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Die bedingte Begnadigung. 


am Reichs juſthamt wird an einer Denkschrift 
über die bedingte Derurthellung gearbeitet, worin 
auch auf die Erfahrungen Bezug genommen 
werden ſol, die wir in Deutſchland mit der be- 
dingten Begnadigung gemacht haben, welche bei 
uns als Surrogat für die bedingte Berurtheilung 
eingeführt worden iſt. Wir fagen als Surrogat, 
und eine beſſere Bezeichnung verdient das Inftitut 
der bedingten Begnadie ung in der That nicht. 
Die bei uns zuerſi in Preußen und tarauf auc 
in den anderen Bundes ſtaaten eingeführte Rechts- 
form der bedingten Begnadigung unterſcheidei 
ſich von der bedingten Derurtbeilung, deren Ein- 
führung bei uns ſeit langen Jahren angejtrebt 
worden war, ganz außerordentlich. Während in 
den anderen Ländern, die ſich jener neuen Rewis- 
bildung zumandten, die dedingte erurthellung 
in der Hand des bier unverkennbar zuſtändigen 
Richters liegt, erfolgt bei uns auf Antrag der 
Staaisanwaliſcaft eine bedingte Begnadigung 
auf dem Dermaltungsmege, und zwar auf Grund 
einer von der Zuftihverwaliung vorgenommenen 
Prüfung. Nach dem Ablauf einer beftimmien 
Bewährungsfriſt erfo'gt die Prüfung, ob der 
Derurtheilſe zu begnadigen ſel. In Kraft tritt 
die bedingte Begnadigung nur bei Zreihelts- 
Rrafen, die ſechs Nonate nicht überſteigen, und 
nur, wenn der Derurtheilte das achtzehnte Cebens- 
jahr nicht überſchritten bat, noch nicht vorbeftraft in 
und die Hoffnung auf eine Beſſerung vorhanden 
it. Nur in wenigen Bundes ſtaaten können, und 

ar auch nur aus nahmsweiſe, Er wachſene der 
edingten Begnadigung thellha tig werden. 

Als man ſich bei uns zur Einführung der be- 
dingten Begnadigung ent'hloh, geſchah dies, well 
man ſich der Nothwendigkeit einer Reform der 
Strofrechtslehre auf dieſem Gebiet nicht mehr 
verschließen konnte, aber andererſelts den Schritt 
ur bedingten Verurthellung ſcheute. Durch die 
edingte Begnadigung, die man als eine Dorftufe 
zur bedingten Derurtheilung anſah, wollte man 
Material zur Beurtheilung diefer letzleren Nechts⸗ 
form fammeln, Wir baden von vornherein 
unſere ernfien Bedenken dagegen gellend gemacht, 
daß das Ziel der bedingten Derurthellung auf 
dieſem Umwege erreicht werden . und wir 
ürchten ſehr, daß unfere damaligen Bedenken 
h als gerechtfertigt erweiſen Werden. Wir 
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8 n, daß ähnte Denklate. micht zu 
einem günſtigen Urtheil über die Erfahrungen 
elangen wird, die wir in Deutihland mit ber 
bedingten Begnadigung gemacht haben, und wir 
würden uns über ein ſolches Er gebniß keines- 
wegs wundern, denn es handelte ſich hierbei um 
einen Derſuch mit untauglichen Mitteln. Fällt 
alio das Refultat ungünftig aus, jo würde das 
gar nichts gegen das über allem Zweifel er- 
babene Princip bewellen, welches der bedingten 
Derurtheilung zu Grunde liegt, fondern nur 
gegen die unvolnommene Art, in der man bei 
uns verſucht bat, dies Princip „probewelſe“ in die 
Praxis zu übertragen. 

Dıefes Princip beruht auf der richtigen. von der 
Jurispruden; heute allgemein aner hannten Gr- 
wägung, daß durch Zreiheitsftrafen in manchen. 
ja vielleicht vielen Fällen mehr Schaden als 
Nutzen erzielt wird. In all den Fällen, wo die 
Gelegenheit zum Derbrecher machte und wo det 
Delinquent aufrichtige Neue über feine That 
empfindet, wird das Geſängniß häufig genug die 
Deranlaſſung ſein, daß der Uebelthäter noch weiter 
auf die Bahn des Verbrechens geirleben wird. 
Dagegen miro in dieſen Zällen die Androhung, 
daß beim Rückfall mit der neuen die alte Strafe 
verhängt wird, bäufig eine wirkſame Mahnung 
und Warnung bilden. Darüber, in welchen Fällen 
eine ſolche Kusſetzung der Strafe an zebracht iſt, 
kann aber zutreffend und mit der Aus ſict auf 
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Bismarck über die Schaffung des 
Kaiſertitels. 


Die Cotta'ſche Derlagshandlung in Stuttgart 
hat die Aufmerkiamheit gehabt, auch uns aus 
Bismarcks „Gedanken und Erinnerungen“ 
eine Probe zur Verfügung zu ſtellen. Es ift dies 
das Kapitel 23 des zweiten Bandes, betitelt 
„Derſailles“, und betrifft die hochintereſſanten 
Do:gance bei der Schaffung des deutſchen Kaiſer⸗ 
niels, FJürſt Bismarck ſchreibt: 

.. »Die Annahme des Kaiſertitels durch den 
König bei Erweiterung des norddeutſchen Bundes 
war ein poluiſches Bedürfniß, weil er in den 
Erinnerungen aus Zeiten, da er rechtlich mehr, 
factiſch weniger als beut zu bedeuten hatte, ein 
we bendes Element für Einheit und Centraliſallon 
bildete; und ich war überzeugt, daß der feſligende 
Drum auf unſere Reichsinſtitutlonen um jo nach ⸗ 
haltiger ſein müßte, ie mehr der preuß iſche 
Träger deſſelben das gefährliche, aber der 
deutſchen Vorgeſchichte innelebende Beſtreben ver- 
miede, den anderen Dpnaftien die Ueberlegenheit 
der eignen unter die Augen zu rüchen. Köpig 
Wilhelm J. war nicht frei von der Neigung dazu, 

und fein Widerſtreben gegen den Titel war nicht 
ohne Zuſam menhang mit dem Bedürfniſſe, gerade 
das überlegene Anſehen der angeſtammten preußi⸗ 
ſchen Krone mehr ais das des Kalſertitels zur 
Anerkennung zu bringen, die Kaiſerkrone er- 
ſchien ihm im Lichte eines übertragenen modernen 
Amtes, deſſen Autorität von Friedrich dem Großen 
bekämpft war, den Großen Kurfürsten bedrucht 
batte. Bei den erſten Erörterungen ſagte er: 
„Was ſoll mir der Ehorakter-Major?” worauf 
ich u. a. erwiderte: „Em. Majeftät. wollen doc 
nicht ewig ein Neutrum bleiben, „das Präſidium“? 
In dem Ausbrume „Präſidium“ liegt eine Abe 


Erfolg lediglich der Richter entſcelden, welcher die 
Derhandlung vorgenommen, das Urtheil gefällt 
und Einblick in die Perſönlichkeit und die Der- 
hältniſſe des Inculpaten gewonnen bat. Bei uns 
dagegen hat der Richter ohne Nüchſic auf jene 
Bergünftigung ſeinen Spruch zu fällen und als- 
dann erfolgt lediglich auf Grund der Acten und 
der ſchriftlichen Berichte die Entſcheidung über 
die etwaige Ausſetzung der Strafe. Dieſe Ent- 


verwaltung, ſondern in Wahrheit dei dem erſten 
Staatsanwalt, von dem der detreſſende Antrag 
ausgeht. Daß auf dieſe Weiſe eine ſachliche und 
den Derhältniſſen eniſprechende Eniſcheidung nich: 
im entfernften fo geſichert wird, als wenn fie 
von dem Richter gefällt würde, liegt auf der 
Hand. Ferner iſt bei uns der zweite Fehler ge- 
macht worden, daß man die bedingte Begnadigung 
auf die jugendlichen Derbrecher anwandte, ohne 
gleichzeitig einen Erſatz für die fortfallende Straſe 
it es ſich als 


kennt, In vielen Fällen erwe 


des Rückfalls zu bewahren. da dies bei uns 
nicht geſchehen ift, wird man ſich um ſo weniger 
wundern dürfen, wenn die erwähnte Denkschrift 
zu ungünſtigen Ergebnifjen kommen foll, die eben 
gegen das Princip feldſt garnichts deweiſen würden. 
Bei der angefirebten reichsgeſetzlichen Regelung 


nächſten Seſſionen den Reichstag beſchäftigen wird, 
werden die bei uns gemachten Erfahrungen 
naturgemäß mehr nach ihrer negativen, als nach 
der pofitiven Seite zu verwenden fein. 


Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 26. November. 
ler und der Bund der 
andwirthe. 

Berlin, 25. Nov. Zu der von uns bereits mit- 
etheilten Bemerkung des Nittergutsbeſitzers 
ferdmenges, daß er die heftigen Angriffe der 
„Deutſch. Tagesgzig.“ auf Herrn v. Goßler leb; 
haft bedauere, ſcreibt das Organ des Bundes 
1 die „Deuiſch. Tageszig.“: „Wir 
ordern Herrn Pferdmenges auf, uns 


Oberpräſidenten 9. SGoßler 
riffen haben. Wir haben 
Nelnungederſcheden eiten aus einandergeſetzt und 
uns jedes Angriffs, überhaupt jedes perſönlichen 
Worts gegen den Oberpräſidenten enthalten. 
Sicher liegt bei Herrn Plerdmenges eine Der» 
wechslung vor. Solche Derwechsiungen muß 
man aber vermeiden, wenn man ſich für berufe 
erachtet, öffentlich zu ſprechen. Wir warten zunächſt 
ab, was Herr Pferdmenges dazu zu ſagen hat. 

Die Torreſponden des Dundes der Land 
wirthe ſchreibt: Wir haben es für unjere Pflicht 
gehalten, —— v. Goßler und das hinter ihm 
ftehende „gelammte Staatsminiſterlum“ zu warnen, 
jetzt in der Zeit einer allgemeinen wirthſchaft⸗ 
lichen Depreſſion ſich auf Experimente einzulaſſen. 
die zum Mindeften en. tneures Lehrgeld koſten 
können. Intereſſant wäre es uns noch, zu er- 
fahren, wie Kerr v. Goßler und „das gefammie 
Staatsminiſterium“ ſich die ſtaatliche Förderung 
der beabſichtigten induſtriellen Gründungen ge⸗ 
dacht haben. 


Kerr v. 


Zum Kapitel der Fleiſchtheuerung . 
Reunundzwanzig Guts beſitzer haben in Kalle a. G. 
einen Schlachtytehſtand eingerichtet, in dem fie 

354 Rinder, 270 Schweine, 54 Kälber und 
Lämmer zum Derkauf ausgeſteut haben. Große. 


Ä —— — 
nracnon, in dem Worte „Kalſer“ eine große 
Schwunghkraft.“ 8 

Auch bei dem Kronprinzen habe ich für mein 
Streben, den Aaifertitel herzuſtellen, welches nicht 
einer preußiſch- dynaſtiſchen Eitelkeit, ſondern 
allein dem Glauben an feine Nützlichkeit für För- 
derung der nationalen Einheit entſprang, im 
Anfange der günftigen Wendung des Krleges 
nicht immer Anklang gefunden. Seine königliche 
Hoheit halle von irgend einem der politiimen 
Phantaſten, denen er ſein Ohr lieh, den Gedan⸗ 
ken aufgenommen, die Eroſchaft des von Karl 
dem Großen wiedererweckten „römiſchen“ Railer- 
thums ſei das Unglück Deutſchlands geweſen, ein 
ausländiſcher, für die Nation ungeſunder Ge- 
anke. So nachweisbar letzteres auch geſchicht⸗ 
lich ſein mag, fo unpraktiſch war die Bürgihaft 
gegen analoge Gefahren, welche des Prinzen 
Raihgeber in dem Titel „König“ der 
deutſchen ſahen. Es lag heutzutage keine 
Gefahr vor, daß der Titel, welcher allein in 
der Erinnerung des Volkes lebt, dazu beitragen 
würde, die Kräfte Deutſchlands den eigenen 
Intereſſen zu entjcemden und dem transalpinen 
Ehrgeige bis nach Apulien hin dienſtbar zu 
machen. Das aus einer irrigen Vorſtellung ent- 
ſpringende Verlangen, das der Prinz gegen mich 
ausiprad, war nach meinem Eindrucke ein völl 
ernſtes und geſchäftliches, deſſen Inangriffnahme 
durch mich gewünſcht wurde. Mein Einwand, 
anknüpfend an die Coexiſtenz der Könige von 
Baiern, Sachſen, Württemberg mit dem intendir ten 
Könige in Germanien oder Könige der Deutſchen 
fübrte zu meiner Ueberraſchung auf die weitere 
Conſequenz, daß die genannten Dynaſtien auf- 
hören müßten, den Königstitel zu führen, um 
wieder den herzoglichen anzunehmen. Ich ſprach 
die Ueberzeugung aus, daß ſie ſich dazu gut⸗ 
willig nicht verſtegen würden. Wollte man da- 


ſcheidung ruht formell bei der Krone, that 
ſächlich aber auch nicht einmal dei der Juftiz- 


vorzufehen, wie ihn die bedingte Derurtheilung 
dringend nothwendig. den ſugendll hen Der brecher. 


den man von der Girafe befreit hat, der Zwangs- 
erziehung zu überwelſen, um ihn vor der Gefahr 


der Materie, die vorausſichtiich in einer der 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


Organ für Jedermann aus dem Volke, 


in die Augen fallende Anzeigen in den dortigen 
Zeilungen laden zur Befihtigung der Thiere ein 
— aber vergeblich, wie es ſcheint. Trotz aller 
Sleiſchnoth bleiben die Thiere unverkauft und 
die Agrariet weiſen auf dieſe Diehſtapel hin als 
ſchlagenden Beweis dafür, daß die Behauptung von 
der Fleiſchnoth leeres Geſchwäß iſt. Weshalb aber 
wird das Dieh nicht verkauft? „Fragt man, be- 
merkt die „Soale-Zeitung“, irgend einen be- 
liebigen Händler oder Zleiſcher, weshalb dieſe 
ausgebotenen Thiere nicht verkauft werden, fo 
bekommt man zu hören, daß die Forderungen 
der Beſitzer gam exorditant hohe find. Die 
meiften verlangen Preife für ihr Dieb, die der 
Händler oder der Zleilher zu zahlen außer 
Stande iſt. Wäre es den Herren wirklich Ernſt 
mit dem Derkaufen, nun, fo giebt es ja einen 
ſehr einfachen Weg: ſie mögen ihr Dieh doch 
dem HKalle'ſchen Diebhofe zuführen und ſie 
werden „angenehm“ üderraſcht ſein, daß dort 
jeder Zeit zahlreiche Käufer für jeden Poften 
Dieb zur Stelle find.” Die Gpeculation, die 
angeblich gar nicht eriftirende Fleiſchnoid zur 
Erzielung höherer Preiſe u benutzen, dürfte 
demnach fehlſchlagen. 


Der Zuſammentritt der Antianardiften- 
Conferenz in Rom. 

Italien hat bekanntlich die Regierungen zu einer 
Berathung darüber eingeladen, dure welche Naß- 
regeln, geſetzliche oder lediglich adminiſtrative, der 
onarchiſtiſcen Krankheit Einhalt gethan werden 
hönne. Zaft alle europäiſchen Staaten haben die 
Einladung angenommen und die Dertreter der- 
jelben find in Rom zuſammengetreten, um auf 
Grund eines jeitens Italien in Dorſchlag ge- 
brachten Arbeits programms die ſchwierige Frage 
zu löſen oder wenigſtens die Lölung derſelben 
zu verſuchen. Fortlaufende Berichte über die 
Derhandlungen der Conferenz find, wie es ſcheint. 
nicht zu erwarten. Indeſſen das Wichtigſte wird 
in einer Zeit, in der die Preſſe als ſiedente Groß- 
macht an allen wichtigen Fragen mitzuarbeiten 
gewillt und auch berechtigt iſt, nicht verheimlicht 
werden. f 

Ein günftiges Horoſkop freilich wird man den 
Verhandlungen nicht ſtellen können, wenn die 
Conferen; verſuchen follte, über die Organıfation 
eines internationalen Sicherheitsdienſtes und die 


je 
rungen austauſchen können, hinauszugehen. Man 
erinnert ſich, daß Lord Salisbury in feiner 
Guildhall-Rede nicht umhin gekonnt hat, ſchon 
im Doraus auszuiprehen, daf. fo lebhaft auch 
der Wunfch fein möge. dem anarchiſtiſchen Treiben 
Einhalt zu thun, die Regierung ohne große Hoff ⸗ 
nungen die Bemühungen wahrnehme, auf dem 
geſengeberlſchen Boden gegen daſſelbe vorzu · 
gehen. Für alle Fälle habe England ſich ver- 
pflichtet gefühlt, ſeine Der bündeten darauf auf- 
merkſam zu machen, daß einige Regierungen durch 
heilige Traditionen gebunden find, mit Rückſicht 
auf die Freiheit ihrer Candesgenoſſen nicht zuzu- 
laſſen, daß doieſe Freiheit in irgend einer Meile 
geopfert werde. In merhin werde England jein 
Möglichſtes thun, um Verbrechen zu verhindern, 
welche die theuerſten Intereſſen der Oeſellſchalt 
bedrohen. England wird aljo fein Aſulrecht nicht 
preisgeben. Was Frankreich betrifft, ſo hat ſich 
der franzöflihe Miniſterpräſident dei der Bean- 
wortung einer von ſocialiſtiſcher Seue in der 
Deputirtenkammer geftellten Interpellation noch 
nüchterner als der engliſche Premier aus geſprochen. 
Frankreich gehe nach Rom unter Wahrung ſeiner 
inneren Geſetzgebung, fagte H:rr Dupun; das 
Refultat der Conferen werde eher ein Austauſch 
e eee Anſichten fein, als Geſetze zur 

nierdrüchung des Anarchismus. 


gegen Gewalt anwenden, ſo würte dergleichen 
Jahr underte hindurch nicht vergeſſen und eine 
Saat von Mißtrauen und Haß ausſtreuen. 

In dem Gefſcken'ſchen Tagebuche findet ſich die 
Andeutung, daß wir unſere Stärke nicht gekannt 


hätten; die Anwendung dieſer Stärke in da- 


maliger Gegenwart wäre die Schwäche der Zu- 
kunft Deutſchlands geworden. das Tagebuch iſt 
wohl nicht damals auf den Tag geſchrieben, 
ſondern ſpäter mit Wendungen vervollſtändigt 
worden, durch die höfiſche Streber den Inhalt 
glaublich zu machen ſuchten. Ich habe meiner 
Ueberzeugung, daß es gefälſcht! ſei, und meiner 
Entrüftung über die Intriganten und Ohren- 
bläſer, die ſich einer argloſen und edlen Natur 
wie Kaiſer Friedrich aufdrängten, in dem ver- 
veröffentlichten Immediatberichte Ausdruck ge- 
geben. Als ich dieſen ſchrieb, hatte ich keine 
Ahnung davon, daß der Zälſcer in der Kichtung 
von Geſſchen, dem hanſeatiſchen Welfen, zu ſuchen 
fei, den feine Preußenfeindſchaft feit Jahren nicht 
—.—— hatte, ſich um die Gunſt des preußiſchen 

ronprinzen zu bewerben, um diefen, ſein Kaus 
und ſeinen Staat mit mehr Erfolg ſchädigen, 
ſeldſt aber eine Rolle ſpielen zu können. Heſſcken 
gehörte zu den Siredern, die feit 1888 ert 
waren, weil fie ih und ihre Beben 
kannt fanden. 

Außer den baieriſchen Unterhändlern befand 
ſich in Derſailles als befonderer Dertrauensmann 
des Königs Cudwig der ihm als Ober ſtallmeiſter 
persönlich naheſtebende Graf Holnſtein. Derfelbe 
übernahm auf meine Bitte in dem Augenblick, 
wo die Kaiſerfrage kritiſch war und an dem 
Schweigen Baterns und der Abneigung König 
Wilhelms zu ſcheitern drohte, die Ueberbringung 
eines Schreibens von mir an ſeinen Herrn, das 
ich, um die Beförderung nicht zu verzögern, fo- 
fori an einem abgedeckten Eßtiſche auf durch- 


or. 
8 


eee eng gen alftelle, in der die Polizei- 


Dan kann den Derhandlungen der Gonferen 
ohne große Hoffnung, aber auch ohne Befürd- 
tung entgegenſehen. 


Militäriſche Amneſtie in Oeſterreich. 

Anläßlich des Er gr reg des Kaiſers 
Franz Joſef ift eine alſerhöchſte Entſchließung 
vom 20. d. M. ergangen, wonach am 2. Dezember 
allen wegen Siellungsflucht in Haft befindlichen 
reſp. nachdienenden Angehörigen der im Reichs- 
ratbe vertretenen Königreiche und Länder der 
Reft der Strafe, und allen, welche wegen Stellungs· 
flucht eine Strafe reſp. eine Derlängerung ihrer 
Dienftpfliht zu gewärtigen haben, die weitere 
Unterſuchung der Strafe oder die Verlängerung 
der Dienſtpflicht nachgeſehen wird, fofern beide 
Kategorien nicht wegen Delicte befiraft find oder 
eine Strafe zu gemwärtigen haben, hinfichtli der 
letzten unter der Bedingung, daß fie binnen 
Jahresfriſt nach Kundmachung der Amneſtie der 
obliegenden Stellungspflicht reſp. Dienſtpflicht ſich 
unterziehen. Die gleichen Amneftiebefiimmungen 
treten ein für die Angehörigen der Landwehr 
der im Reichsrath vertretenen Königreiche und 
Länder, meine wegen Nichtbefolgung des Ein- 
berufungsbeſehls zu den Waffenübungen bezw. 
Deſertion durch Nichtbefolgung eines ſolchen Be- 
fenis ſich in Gtrafhaft befinden oder eine Strafe 
zu gewärtigen haben, unter der Bedingung, daß 
fie. binnen Jahresfriſt nach Kundgebung der 
Amneftie um Einbeziehung in dieſelbe bitten und 
falls fie als Deſerteure erklärt werden, jedoch 
nicht abgeurtheilt find, auf die innehabende 
Charge verzichten. 

Wien, 25. Nov, Beide Häuſer des Reichs- 
raths ver ſammelten ſich heute zu außeror dentlichen 
Sitzungen, die Abgeordneten um 11 Uhr, das 
Herrenhaus um 12 Uhr. Auf der Tagesordnung 
ſtand nur eine Huldigungskundgebung zum 
Zubiläumstage des Kaiſers. Die Galerien waren 
dicht gefüllt. Im Abgeordnetenhauſe hielt der 
Präfioent Dr. Fuchs eine finſprache, im Herren- 
dauſe der Präfident Fürſt Windiſchgrätz. Beide 
Anſprachen wurden mit lebhaften Beifall auf- 
genommen. Die Präſidenten wurden ermächtigt. 
dem Kaiſer die Glückwünſche zu unterbreiten, Der 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes blieben die 
Schönerergruppe, die Socialdemohraten und ein 
Theil der deuiſchen Volkspartei fern. 


* Die Anklage gegen Picquart, 


Im Eu 8 Volland eine Inter 
pellation einzubringen Über die Zweckmäßigkeit. 


die Aburtheilung Piequarts durch das Kriegs- 
gericht bis nach der Eniſcheidung des Cafjations- 
oles hinauszuſchieben. — Heute ging uns ferner 
olgende Meidung zu: 

aris, 26. Nov. Der Deputirte Lagaſſe beab- 
ſichligte, in der Kammer eine Interpellation ein- 
zubringen über den Feſchiuß des Generals 
Zurlinden, den Oberſt Picquort vor ein Kriegs- 
gericht zu ſiellen, ehe der Coffationshof feine 
Unterſuchung beendet hat. Lagaſſe trat indeſſen 
von feinem Dorhaben zurück auf die Mittheilung, 
bob iym in diefer Angelegenheit eine befriedigende 
uskunft werden wurde. 

Die Anklage gegen Picquart durch das Militär- 
gericht lautet, wie ſchon zum Theil bekannt ge» 
worden iſt, auf Fälfhung und Gebrauch der 
Jälſchung, ſowie auf Berbreitung. geheimer, die 
Landesvertheidigung angebender Schriftſtüce. 
Die erfte Anklage der Fälſchung und des Ge⸗ 
brauchs der Fälſchung betrifft das „Pet Bleu“, 
das an Eſter bay adreffirt war. Picquart wird 
beſchuldigt, wenn nicht dieſes „Petit Bleu“ ge 
fälſcht, io doch Gebrauch von der gefälfchten 
Rohrpoftkarte gemacht zu baben, um zu beweisen. 
daß Eſterhazy mit einem fremden Militärattachs 
(v. Schwartzkoppen) in Beziehung geſtanden hade. 
Die Anklage wegen Derbreitung von geheimen 


nm ST ZEITNANUFENTG DEAERTEHEN RER zug 
ſchlagendem Papier und mit widerſtrebender 
Tinte ſchrieb. Ich entwickelte darin den Ge- 
da ken. daß die daieriſche Krone die Präſidial⸗ 


rechte. die die baieriſche Zuſtimmung ge- 
ſchäf! veıts vorlag, dem Könige von Preußen 
ohn: bean mmung des bateriſchen Selbitgefühls 
nicht werde einräumen können; der König 
von Preußen ſei ein Nachbar des Königs 
von Baiern, und bei der Derſchiedenbden 


der Stammesbeziehungen werde die Kritik über 
die Conceſſionen, welche Baiern mache und ge- 
macht habe, ſchärfer und für die Rivalitäten der 
deutihen Stämme empfindlicher werden. 
Preußiſche Autorität innerhalb der Grenzen 
Baierns ausgeübt, ſei neu und werde die 
beieriſche Empfindung verletzen, ein deutſcher 
Kaiſer aber ſei nicht der im Stamme verſchiedene 
Nachbar Baierns, ſondern der Landsmann 
meines Erachtens könne der König Ludwig die 
von ihm der Autorität des Präſidiums bereits 
gemachten Conceſſionen ſchicklicher weiſe nur einem 
deutihen Kaiſer, nicht einem Könige von Preußen 
machen. Dieſer Hauptlinie meiner Argumentation 
hatte ich noch perſönliche Argumente hinzu- 
gefügt, in Erinnerung an das beiondere Wohl- 
wollen, welches die baieriſche Dunaſtie zu der 
Zeit, wo ſie in der Mark Brandenburg regierte 
(Aaifer Tudwig), während mehr als einer Gene- 
ration meinen Borfahren dethätigt habe. Ich dieln 
dieſes argumentum ad hominem einem Ronarchen 
von der Richtung des Königs gegenüber für nüt 
li, glaube aber, daß die politiſche und dunaſtiſche 
Würdigung des Unlerſchieds iwiſchen kailerlich 
deuifhen und königlich preußiſchen Präſidial- 
rechten entſcheidend ins Gewicht gefallen iſt. Der 
Graf trat ſeine Reife nach Hobenſchwangau 
binnen zwei Stunden, am 27. November, an und 
legte fie unter großen Schwierigkeiten und mit 
haufiger Unterbrechung in dier Tagen zurück. Der 


Schriftſtüchen wereifft das goſſter der Brief- 
toubenongeie;: heit, die 1898 vor dem Gericht 
von Nancy verhandelt wurde. Die Gerichts- 
dehörden von Nanig jandten dieſes Doifier an 
den Juſtizminiſter, dad dieſer übermittelte es 
dirn Kriegs miniſterium, um Auskunft zu 
erholten. Auf dieſe Weile wurde Picquart 
“beauftragt, feine Anſicht in dieſer Sache 
und zu geben, und Picquart jog feinen 
Anwall und Freund Leblois zu Natbe. 
Man wirft Picquart ferner vor, im März 
1896 das Derwaltungsdoſſier über den Brief⸗ 
taubendienſt Leblois mitgetheilt zu haben. Diefes 
Derwaltungsdoſſier iſt wohl zu unterſcheiden von 
dem geheimen Doſſier des Brieftaubendienftes, 
Sur angegebenen Zeit war das Geſetz über die 
Brieflauben noch nicht angenommen und es 
bandelte ſich darum, die damals geltenden Be- 
Rimmungen zu codificiren. Picquart zog ju dem 
Zwecke abermals den Anmalt Leblois ju Rathe 
über gewiſſe Rechtsfrogen. Picquart hat Leblois 
weiter nichts als das Verwaltungs doſſier mitge- 
theilt und beſtreitet eniſchieden, ihm das geheime 
Brieftauben doſſier umerbreitet zu haben. Picquart 
wird ferner angeklagt, Leblois das geheime 
Doffier der Dreyfusſache mitgetheilt zu haben. Die 
Unterſuchung des Richters Fabre hat aber feft- 
geftellt, daß Leblois zwiſchen dem 5. Auguſt und 
dem 7. November 1896 nicht in Paris war, das 
it aber der einzige Zeitabſcynitt, wo Picquart das 
geheime Actenmaterial von Dreyfus zu feiner 
Derfügung batte. Die Ankloge vetrifft denn auch 
nur eine mündliche Mittheilung, die Picquart on 
Leblois im Monat Juni 1897 gemackt haben ſoll. 
* 


Paris, 26. Nov. Wie verlautet, beabſicht gen 
Mellerand, Ribot und Poincaré am nachſten 
Montag einen Antrag einzubringen, welcher be- 
zwecht, Picquart der Jurisdiction des Kriegs- 
gerichtes zu entziehen. Es ſoll entweder eine 
Abänderung des Militär-Strafgeſetzbuches bean- 
tragt werden, dahin lautend, daß die Kriegs- 
gerichte lediglich für militäriſche Delicte zuſtän dig 
fein ſollen, oder es foll ein Geſetz utwurf einge- 
bracht werden, wonoch der Gafjationshof berech- 
tigt fein ſoll, Erkenntniſſe der Arieosuerichte zu 
annulliren. Der Proteſt gegen die Strafperfol⸗ 
gung Picquarts trägt bereits Tauſende von Unter- 
lwriften, darunter diejenige von Adolf Carnoig, 
dem Bruder des verfiorbenen Präſidenten. 

Die Meldung verſchiedener Pariſer Blätter, die 
Peiylagnehme der Zeitchrift „e. Nire“ ſei auf 
Anjuden der deutihen Bolſchaft erfolgt, im durch⸗ 
eus unrichtig. Die Confiscation iſt auf die aus- 
ſchließliche Inſtiatiwe der franzöſiſchen Behörden 
jurudyzuführen, 
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Berlin, 26. Nov. Nach allerhöchſter Cabinets- 
ordre vom 25. November wird der Reichstag 
am 6. Dezember zujammentreien, 

Derlin, 25. Nov. [Ein Schwede Über den 
Kaiſer.] Ueber Kaiſer Wilhelm hal ſich ein hoher 
ſchwediſcher Geiſtucher, der protenantiſche Biſchof 
d. Scheele au: Wisbn, nach ſeiner Jeruſalemfahri 
gegenüber einem ſchweriſcden Ausfrager wie folgt 
ausgeſprochen: Der Kaiſer hat einen außerordent⸗ 
lichen Eindruck auf mich gemocht, aber durchaus 
keinen ſolchen, wie man es ſich gewöhnlich vor⸗ 
ſtellt. Im privaten Umgange ift der Kaiſer der 
liebenswüördigſte, komeradſchafilichſte und ſröh - 
lichſte Men ſch, den man ſich denken nonn. Aber 
in ſeinem offentlichen Auftreten ift der Kalſer fall 
fondertar und etwas nervös. Auch beim 
Empfange der Vertreter der evangeliſcen Krcen 
gewann er erſt allmäplich größere Sicherhelt im 
Auftreten. Er war ein liebenswurdiger Wirth und 
Iproh wiederholt jeire Pewunderung für die 
e we diſche Natur, das ſchwediſche Volk und feinen 
leben Bruder König Oskar aus. — „Behamen 
Sie“, warf der Ausfroger ein, „den Eindruck, 
ta der Kafſer ſich ass Werkzeug im Dlenſte einer 
bögeren Sendung detrachtet, daß er ein Phantaſt 
ei, wie ſeine Ausſprüche zuweilen zu zeugen 
Beinen?” — „In keiner Meile. Sein Auftreten 
ict vollnommen natürlich, ſelbſt wenn man 
vie leich! merkt, daß er vom Gefühle der Wichtig ⸗ 
keit feines Berufes durchdrungen iſt. Ader jeine 
reiigiöfen Befühle haben nichts Schwärmeriſches 
an ſich, dazu hei er zu große und wirkliche 
Budung.“ — „Und die Kalſerin?“ — Dieſe ift 
eine jegr apgenehme dame, ſicher in ihrera Auf. 
reien und von einem klaren Derftande, Man 
merkt ſofort, daß ſie großen Einfluß auf ihren 
Mann beſitzt und daß ſie, wenn ich ſo ſagen darf, 
den Schwerpunkt ſeines Lebens bildet.” 

— Tauſend Poſtunterbeamie beſaßten ſich 
ceſtern mit, der Gocialpolitik der Reichspoſt⸗ 
decwallung und speciell mit den Exlaſſen, welche 
ven Beamten dos Leien des „Deutſchen Pofiboten” 


verbieten, Rebacteur Remmers hien einen wel. 
flündigen Bortrag, Abo, Schmidt Sagan ver- 
Iprem, die Sache um Reimstag zur Sprache zu 
bringen. 


die „Berliner Cor reſpondeng“ beſpricht ein ⸗ 
gehend die Frage der Ausweiſungen und be- 
leuchte! die Lage in Nordſchleswig. wo 
feit Febraar 1898 insgeſammt 117 perſones mit 
18 Familienangehörigen ausgewieſen find, um 
der däniſchen Asgitat;on zu begegnen. 


Intimes von der Drientreife] plauderte, 
wie die „Nat.-3tg.“ berichtet, am Mitwoch Abend 
Prediger Lic. Weſer aus auf einer Guſtav Adolf. 
Derſammlung in den „Königsſälen“ in Berlin. 
Don der . Mitter nachtsſonne“ ſcheinen die Neiſenden 
ſehr wenig erbaut geweſen zu jein. In den 
Cabinen herrſchte eine Hitze, wie ſie ſelbſt im 
November in Afrika ungebräuwlich fein dürfte. 
Wer auf der „Nitternachtsſonne“ nicht Excellen 
war, ſpieite eigentlich gar keine Rolle. Ein 
Superintendent war da ſchon dloß noch ein 
ganz kleines Weſen. Allein an 20 bis 30 General- 
luperintendenien waren an Bord, jo daß Propft 
D. Irhr. d. d. Goltz ſich zu der heiteren Be- 
merkung gedrungen fühlte: „Wenn man die 
Generalſuperintendenten ſo heerdenweiſe zu- 
ſammen ſieht, machen ſie doch nicht mehr ſolchen 
Eindruch!“ Niniſter Boſſe war ſehr gemüthlich. 
Er brachte die ganze Reife nach den Pyramiden 
gleich in gute, humoriſuſche Verſe und hat päter 
manches tief empfundene, ergreifende Gedicht ge- 
macht. Das ſchönſte Bild bot aber ein wehiälifher 
Generalſuperintendent, der zu größtem Staunen der 
Beduinen in dem afrikaniſchen Sonnenbrand be- 
fändig mit ſeinem ſchwarzen Cylnderhut ging. 
Während andere bei ven Pyramiden Eſel nahmen, 
wählte er ein Kameel und ließ ſich ſo — auf dem 
Kopfe natürlich den Cylinder — am Juße der 
Pnromiden photographiren. Don der Einweihung 
in Bethlehem erzählte der Redner unter anderem: 
Als die Feier zu Ende war, befahl der Kaiser 
die Geiſtlichen zu ſich und hielt eine kleine An- 
ſprache, der er durch lebyafte Geſt culationen 
Nachdruck verlieh. Bis jetzt bin ich — ſagte der 
Kaiſer eiwa — eigentlich enttäuſcht, was den Be- 
tried der chriſtlichen Ciebestbätigken im heiligen 
Lande beirifit und mein Hofprediger (naml' 
D. Drpandet) iſt derſelben Meinung. Es muß 
noch viel mehr geſccheyen. Jür uns edangeliſche 
Deutſche iſt gegenwärtig die günftigfte Zei, um 
auf die armen Unterthanen der Türkei Eindruck 
zu machen. Don allen anderen Nationen haben 
fie den Eindruck, daß fie etwas von ihnen 
wollen. Don uns aber wiſſen ſie: wir 
meinen es ehrlich. Benutzen Sie dieſe Zeit, meine 
Herren, laſſen Sie alle Streitigkeiten und 
ſuchen Sie durch Predigten und Bethätigen der 
chriſtlichen Liebe Eindruck auf das arme Dolk zu 
machen! Die Erlöjerkirhe in Zeruſalem hat 
leider eine ganz unzureichende Akuſtik. Lic. Weber 
ſaß in der Milte und hat trotzdem kaum einen 
Fern Satz ſowohl von den Worten 

. Drganders als auch von der Predigt Hoppes 
gehört. Erſt durch die Zenungen hat er er- 
fahren, was der Kaiſer vom Altar aus geſprochen 
hat. Einige kleine Unfälle find leider nicht aus⸗ 
geblieben. Ein Theilnehmer ſprang gelegentlich 
aus dem Zuge, weil ſich das Berühl von einem 
drohenden Zuſammenſtoß veroreitet hatte. Er 
wurde mit gebrochenen Beinen ins Hoſpital nach 
Beirut gebracht. In Jaſſa ıfl auf der du chreiſe 
der Brunbftein ju einer Kirche gelegt worden 
500 Nn. find aber ern vorhanden, die Hitze 
war groß, ſehr groß, und des Staubes war viel, 
Manche glaubten fon, genugend Sonnenſtrahlen 
auigefangen zu haben, um den ganzen Winter in 
Deutihland nicht mehr heihen zu brauchen. 
Darüber waren wir alle einig: bei Muttern it's 
doch am ſchönſten. 


Zur Regulirung der Unterbeamtengehäiter.] 
Die Berliner „Polt. Naar.“ betonen, um der 
Auffaffung zu begegnen, als werde bei der Nach- 
regulirung der Gehälter der Unter beamten in 
Preußen nur an eine Dermehrung der Stellen. 
zulagen an Stelle don Behaltserhöhungen gedacht, 
daß ſowohl eine neue Ordnung der Gehälter und 
Kufbeſſerung ganzer Beamtenkloſſen, als auch 
überall, wo die Theuerungsperhältniffe einen 
Ausgleich geboten erſcheinen laſſen, eine Ber- 
mehrung der Giellenzulagen in us ſicht ge» 
nommen ſei. 


Aus Heidelberg wird der „Dolkshtg.“ ge- 
ſchrieben: Mehrere ele des ſtudentiſchen 
Corps Rhenania in eidelderg, welche wegen 
Duell-Unjugs von der Strafkammer zu Dlann- 
heim verurtheilt und vom ahademiſchen Senat 
mit mehrſemeſtriger Relegation befirait waren, 
batten ſich an den Großherzog gewandt, um ron 
der ckademiſchen Strafe befreit zu werden, 
Dieſem Geſuch iſt nicht ſtattgegeben. 


Türkei. 


Konfantinopel, 25. Nov. dach einer Meidung 
des „Wiener Correipondenz-Burecus“ hat der 
Sultan an ven Zaren ein Telegramm gerichtet, 
in dem es deißt, die Nachricht oon der beab- 
ſichtigten Entiendung des Prinz en Georg nach 
Kreia hede auf den Sultan und jeine Dölker 
den ſchmerzlichſten Eiadruch gemacht. Die 
gmifmen dem Sultan und dem Zaren de⸗ 
ſtehenden herzlichen Beziehungen, ſowie die 
don dem Zaren vor und nach dem 
türkiſch grlechiſchen Kriege gegebenen Der- 
ſicherungen, die Rechte und die ZIntereſſen 
des Sultans zu ſchützen, ſeien für den 
Sultan eine ſichere Gewähr, daß der Zar dazu 
leine Hilfe leihen werde, daß die Schwierigkeiten 
der unzuläſſigen und für den Sultan und feine 
Unterthanen peinlichen Situation weggeräumt 
würden. der Zar werde den Sultan unendlich 
verpflichten, wenn er die projectirte Eniſendung des 
Prinzen Georg nach Kreia, in welcher Eigenſchaft 
es auch immer ſei, verhinderte, was für den 
Sultan ein neues Zeichen der Freundſchaft und 
des Wohlwollens des Zaren bilden würde. Der 
Sultan hoffe zuverſictlich, der Zar werde eine für 
ihn erfreuliche Antwort geben. 


Der Kaiſer in deutichen Landen, 


Stuttgart, 25 Nov. Bei ihrer geſtern Abend 
6 ½ Uyr erfolgten Durchreiſe nach Baden-Baden 
wurden der Kaiſer und die Kaiſerin von dem 
König und der Königin von Württemberg auf 
dem Bahnıhofe er wartet und begrüßt. Die aller⸗ 
döcſten Herrſchaſten nahmen gemeinfam den 
Thee ein. Um 7 Uhr erfolzte nach gegenfeitiger 
herzlichfter Derabſchiedung die Weiterreiſe nach 
Baden-Baden. 


Baden-Baden, 25. Nov. Der Aaifer ſprac 
geſtern Abend gegenüber dem ins Schloß be- 
fohlenen Oberbürgermeifter Gönner feinen herz- 
lichen Dank für den Empfang aus. — Der Ober- 
bürger meiſter überreichte der Kaiſerin namens 
der Stadtgemeinde ein Maiblumenbouquet. Heute 
Dormittag beſichtigten die Mofeſtaten in Be- 
gleitung des OSroßherzogspaares das Aaiferin- 
Auguſta-Bad. Die Abreiſe des Kaiſerpaares er- 
folgte heute Abend um 9 Uhr 15 Min, 


Potsdam, 26. Nov. Das Kaiſerpaar iſt um 
11 Uhr Vormittags monlbenalten dier einge- 
troffen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 26. November. 
Detterausfihten für Sonntag, 27. November, 
und zwar für das nordöfllihe Deutschland: 


Meift trübe, mit N. bel, normale Temperatur, 
auffriſchende Winde. 


[zum Weihnachts-Geſchäftsverkehr] welſen 
wir im Anſcluß on die Mittheilung der allge 
meinen Beſtimmungen über den Geſchäftsverkehr 
en den vier Advents- Sonntagen noch auf folgende 
Beſtimmungen für einzelne Gewerbezweige hin: 

Für die letzten vier Sonntage vor Weihnachten, alfo 
den 27. November, den 4. 11. und 18. Dezember d. J., 
iſt für den ganzen Regierungsbezirk Danzig die Be- 
ſchäftigung von Gehilfen und ſonſtigen Arbeitern bezw. 
Arbeiterinnen in photographischen Anſtalten mit der 
Aufnahme von Portraits, ſowie mit Eopiren und 
A ausnahmsmweıfe mäh jehn Stun 

eſten 1 or Bi 

chen müfjen, geitatte edingung ifi allerdings 
dieſe Sonntage, daß jedem der länger als drei Glunden 
deſchäſtigten Gehilfen etc. entweder an jedem dritten 
Sonntage 36 Stunden, oder an jedem zweilen Sonn- 
lege von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends oder in 
eder Woche an einem Werktage jpäteftens von 1 Uhr 

achmittags an, ſowie im Falle der Behinderung an 
dem Beſuche des Gottesdienſtes mindeſtens an 
jedem druten Sonntage die zum Beſuche deſſelben 
erforderliche Zeit freigegeben wird. die Be- 
ſchäftsinhaber ſelbſt ſind in ihrer eigenen ge · 
werblichen Thätigneit an allen Sonn- und Zeft- 
togen innerhald ihrer Gefhältsräume, ſoweit 
dies von außen nicht bemerkbar iſt, nicht beſchränkt. 
— Unter den gleichen Bedingungen iſt die Her ſlellung 
von Cheheladen, Buherwaaren, Honigkuchen und 
Biscuits an ſechs Sonn- oder Jentagen im Jahre 
wägrend des ganzen Tages, ſowie die Anfertigung von 
Spielwaaren an ſechs Sonn- oder Zefitagen im Jahre 
bis 12 Uhr Mittags geftattet, Die Inhaber derartiger 
Betriebe können alſo in der Weihnachtszeit, jedoch mit 
Aus ſchluß der Weihnachtsfeiertage ſelbn, von dieſen 
Ausnahmen Gebrouch machen, ſofern dies nicht ſchon 
an anderen ſechs Sonn- oder Feſitagen des Jahres 
geſchehen iſt. Hervorzuheben bleibt — daß in 
Fabriken bezw. dieſen gleichſtehenden Anlagen jugend- 
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rbe allen Sonn- und Feſttagen grund- 
ſatziich nicht beschäftigt werden dürfen. e 


[Ein eigenarliges Dorkommniß.] Geit etwa 
vlerhehn Tagen hal hier im „Hotel Germania“ 
der Kaufmann Pb. aus Warſchau Wohnung ge- 


nommen, ein in Danziger Aaufmannskreifen >» 
kannter Geſchäftsmann, welcher einen umiang« 
ceichen Folzhandel betreibt und in lebhaften Be- 
slehungen zu den größten Importeuren am hieſigen 
Platze fteht. Am 22. d. Mts.. Abends 7 Uhr, iſt 
derſelbe plötzlich verhaftet und in das hieſige 
Centralgeſängniß abgeführt worden, ohne ſich der 
geringſten Schuld bewußt zu fein, Derfelbe hal 
23 Siunden im Gefängniß zubringen müſſen und 
erſt den angefirengten Bemühungen des ruſſiſchen 
Generalconſuls und feiner Freunde ift es ge · 
lungen, die Entiaffung deſſelben zu bewirken und 
das unſchuldige Opfer eines offenbaren Der 
ſehens aus feiner peinlichen Cage zu befreien. 
Gegen L. war nämlich im Jahre 1894 in Thorn 
ein Derjahren eingeleitet geweſen, well er die 
Eotlifion einer Traft mit einem Kahn verurſacht 
haben ſollte, und es war damals, am 4, Mai 
1895, gegen ihn als Ausländer ein Haftbefehl er- 
gangen. Da L. jedop nachwies, daß er fih am 
Tage der That garnicht in Thorn, ſondern in 
Danzig aufgehalten, wurde am 22. Juni 1895 
der SHaftb:fehl ſeibſtverſtändlich durch das 
Gericht aufgehoben. Trotzdem hat die Staats- 
anwaliſcaft nach Derlauf von mehr als 
zwei Jahren wieder angeordnet, daß dieſer auf- 
gehobene Haltbeſehl zu vollſtrechen ſei. In Folge 
dieſes, für L. überaus unangenehmen Berfenens 
wurde er, der dieſe Angelegenheit mit Recht für 
längſt erledigt anſah und ſich übrigens in der 
Zwischenzeit ſehr häufig in Danzig und Thorn 
— natürlich gänzlich unbehelligt — aufgehalten 
hatte, jetzt in Haft geſetzt. der ganze Vorfall 
macht in den betheiligten Kaufmannskreiſen de⸗ 
rechtigtes Aufjeben, 


” [Bezirks - Eiſenbahnreth.] In der geftern 
zu Königsberg abgehaltenen Sitzung des Bezirks- 
Eiſendahnraths für die Directionsbezirke Danzig, 
Bromberg und Königsberg wurde zunächſ die 
Wahl eines Dorſitzenden an Stelle des am 
1. Oktober d. Js. in den Ruheſtand getretenen 
Eifenbahndirections - Präfidenten Pape vorge- 
nommen, Die Wahl fiel auf Herrn Eifenbabn- 
directions-Präfidenten Thomé -Danjig mit der 
Maßgabe, daß ihm die Ernennung des Stellver⸗ 
treters überlaffen bleiben ſollie. Die Dorlage der 
Eiſenbahndirection Bromberg: „Derſetzung von 
Mehl- und Mühlenfabrikaten aus dem 
Specialtarif I in die allgem. Wagenladungshlafje” 
murde nad längerer Berathung abgelehnt. — 
Hierauf folgte ein Antrag des Mitgliedes Haupt- 
mann a. D. v. Luhomit, des Dorſitzenden des 
oſtpreußiſchen Müllerei- Vereins, auf Erweiterung 
der Giltigkeit des Getreideausnahmetarifs 
vom 13. dezember 1897. Der Antrag zielt dar. 
auf ab, den oſtpreußiſchen Binnenmüller gegen. 
über den Großmühlen der Hafenſtädte concurrenz- 
läbiger zu machen. Man will aljo den für die 
Hafenſtädßte Königsberg. Danzig und Memel 
giltigen billigeren Ausnabmetarif auch auf die» 
jenigen Bahnſtationen erweitert haben, an denen 
oder in deten Nähe ſich Mühlenbetriebe befinden, 
Im Bejichs - Eiienbahnrathe erregte die Sache 
eine längere Debatte; ſchließlich wurde der Antrag 
des Herrn v. Cukowitz. wenn auch mit geringer 
Majorität, angenommen. 


„[Colonial- Derein.] Eines ſehr lebhaft n 
Beſuches erfreute ſich die geſtern im großen 
Saale des Hotels „Danziger Hof“ unter dem 
4 Dorfige des Herrn Dr. v. Bohelmann abgehaltene 

D. 8 Eolonial-Bereins, Abt 


Co 
zanſig. Derfelben wohnten eine große Anzahl 
höherer Difijiere, darunter die Herren Generale 
lieutenant d. Kendebreh, Oderwerftdirector Ca- 
pitän zur See v. Prittwitz und Gaffron u. f. w., 
viele höhere Beamte und Kaufleute dei. Der 
Herr Vorſitzende begrüßte die Derfammlung und 
nad mehreren geſcäftlichen Mittheilungen hi elt 
Kerr Regierungsraih Buſenitz einen intereſſanten 
und febr beifällig aufgenommenen Vortrag über 
jeine Grlebnifie und Eindrücke auf feiner Neiſe 
nach Paläſtina. 

Redner bemerkte zuvor, daß er die auf feiner R:ife 
empfangenen Eindrücke felbft noch nicht recht ver⸗ 
arbeitet habe, er ſich indeſſen bemühen werde, dieſelden 
in gedrängter Kurze zu ſchildern. Zunachſt beſchrieb 
Redner die beiden Schiffe, mit denen das Karl 
Stangen'ſche Reifebureau die Reife nach dem Orient 
unternommen habe. Es waren „Thalia!“ und 
„Bohemia“. Auf letzterem Schiffe, das einen Gehalt 
von 4000 Tons hat und mit allem Comfort eingerichtet 
iſt. hat ſich Redner befunden. Während der 16 Tage 
an Bord habe jeder das Schiff als feine Heimath 
angefehen, ein Beweis dafür, wie gut man es dort 
gehabt habe. 150 Theilnehmer hatten ſich an 
der Fahrt betheiligt, darunter 3 aus Danzig, 13 Geiſt⸗ 
liche. 2 Genercle, Gutsbeſitzer, Rentiers u. . w. 
Redner ſchilderte nun die Fahrt von Trieſt nach 
Konſtantinopel, die Schönheiten der türkiſchen Haupt- 
ſtadt, die man auch dei Gewitter zu bewundern Gelegen- 
‚a hatte. Den Sultan habe man mehrmals in großer 

ahe geſehen. Auf dem Marſche vor dem Sultan 
hätte die Kapelle. was Redner joci causa einflocht, 


Konig war wegen eines Zahnleidens beitlägerig. 
lennie zuerſt ab, ihn zu empfangen, nahm ihn 
aber an, nachdem er vernommen hatte, daß der 
Graf in meinem Auftrage und mit einem Briefe 
von mir komme. Er hat dorauf im Bette mein 
Schreiden in Gegenwart des Grafen zweimal jorg- 
fält.g durchgeleſen, Schreibzeug gefordert und das 
von mir erbetene und im Concept entworfene 
Screiben an den König Wilhelm zu Papier ge- 
bracht. Darin war das Hauptargument für den 
Kaiſerttel mit der coercitiven Andeutung 
wiedergegeben, daß Kaieın die zugeſagten, 
aber noc nicht rallficirten Conceffionen nur 
dem deulſchen Kaiſer, aber nicht dem 
Könige von Preußen machen könne. Ich hatte dieſe 
Wendung ausdrücklich gewählt, um einen Druck 
auf die Abneigung meines hohen Herrn gegen 
den Kalſer titel auszuüben. Am ſiebenten Tage 
nech ſeiner Aoreiſe, am 3. Dezember, war Graf 
Folnſtein mit dieſem Schreiben des Königs wieder 
in Derfailles; es wurde noch an demſelben Tage 
durch den Prinzen Luitpold, fetzigen Regenten, 
unſerem Könige officiell überreicht und bildete ein 
ewichliges Moment für das Gelingen der 
chwierigen und vlelſach in ihren Ausſichten 
ſchwankenden Arbeiten, die durch das Wider- 
fireben des Königs Wilhelm und durch die bis 
tahin mangelnde Feſtſtellung der vaierifhen Er- 
wägungen veranlaßt waren. Der Graf Holnſtein 
dat ſich durch dieſe in einer ſch alloſen Woche 
jurückg legte doppelte Reife und durch die ge- 
ſwickhte Durchführung feines Auftrages in Kohen⸗- 
ſchwangau ein erhebliches Derdienft um den Ab- 
ihluß unſerer nationalen Einigung durch Be. 
leitigung der äußeren Hinder niſſe der Kalſerfrage 
erworben. 

Eine neue Schwierigkeit erhob Se. Majeftät bei 
der Formulirung des Kaiſerutels, indem er, 
wenn ſchon Raijer, Aaiier don Deulſchland heißen 


— —— n —ñ—— — 
geltend, daß unter Sriedrih demSroßen undzriedrich 
Wilhelm II. auf den Thalern Borussorum, nicht 
Borusside rex erſcheine, daß der Titel Kaiſer von 
Deutſchland einen landesherrlichen Anſpruch auf 
die nichtpreußiſchen Gebiete involvire, den die 
Fürſten zu dewilligen nicht gemeint wären; daß 
in dem Schreiben des Königs von Baiern in An- 
regung gebracht ſei, daß „die Ausübung der 
Präſidialregte mit Führung des Zitels eines 
deuiſchen Kaiſers verbunden werde“; endlich daß 
derſelde Titel auf Vorſchlog des Bundes rathes in 
die neue Fafjung des Artikel 11 der Derſaſſung 
aufgenommen ſei. 

Die Erörterung ging über auf den Nang zwiſchen 
Kaiſern und Königen, zwiſchen Erzherzogen, Groß⸗ 
fürften und preußiigen Prinzen. Meine Dar- 
legung, daß den Kaiſern im Princip ein Vorrang 
vor Königen nicht eingeräumt werde, fand keinen 
Glauben, obwohl ich mich darauf berufen konnte, 
daß Friedrich Wilhelm J. bei einer Zuſammen- 
kunft mit Kari VI., der doch dem Kurfürſten von 
Brandenburg gegenüber die Stellung des Lehns- 
herrn hatte, als König von Preußen die Gleich- 
heit beanſpruchte und durchletzte, indem man 
einen Pavillon erbauen ließ. in den die beiden 
Monarchen von den entgegengeſetzten Seen 
gleichzeitig eintraten, um einander in der Mitte 
ju begegnen. 

Die Zuſimmung, die der Kronprim zu meiner 
Ausführung zu erkennen gab, reizte den alten 
Herrn noch mehr, fo daß er auf den Tiſch 
ſchlagend ſagte: „Und wenn es fo geweſen wäre, 
fo befehle ich jetzt, wie es ſein foll. Die Erzherzoge 
und Großfurſten haben ſtets den Vorrang vor 
den preußiſchen Prinzen gehabt, und fo foll 
es ferner ſein.“ Damit ſtand er auf, trat an das 
Jenſter, den um den Tiſch Sitzenden den Rücken 
zuwendend. Die Erörterung der Titelirage nam 
zu keinem klaren Koſchluß; indeſſen konnte man 


wollte. In diefer Pyaſe haben der Kronprinz, 
der feinen Gedanken an einen König der 
Deutjhen längſt fallen gelaſſen hatte, und der 
Großherſog von Baden mich, jeder in feiner 
Weiſe, unterſſützt, wenn auch keiner von beiden 
der jornigen Abneigung des alten Herrn gegen 
den „Charakter -Mejot“ offen widerſprach. Der 
Kronprinz unterſtützte mich durch paſſide Aſſiſtenz 
in Gegenwart jeines Herrn Vaters und durch 
gelegentliche kurze fleußerungen feiner Anſicht, 
die aber meine Geſech ts pofinon dem Könige 
gegenüber nicht ſtärkten, ſondern eher eine ver ⸗ 
imärfte Reißbarbeit des hohen Herrn zur Folge 
hatten. denn der König war noch leichter ge» 
neigt, dem Miniſter, als jeinem Ferrn Sohne 
Conceſſionen zu machen, in gewiſſenhafter Er» 
innerung an Derfaſſungseid und Miniſter- 
verantwortlichkeit. Meinungsverſchiedenheiten mit 
dem Kronprinzen faßte er von dem Standpunkte 
des pater familias auf. 

In der Schlußberathung am 17. Januar 1871 
lehnte er die Bezeichnung deutſcher Aaıfer ab und 
erklärte, er wolle Kaiſer von Deutſchland oder 
garnicht Kaiſer ſein. Ich hob hervor, wie die 
adjectiviihe Form deutſcher Aaifer und die geni- 
lioiſche Kaiſer von deutſchland ſprachlich und 
zeitlich verſchieden ſeien. Man hätte römiſcher 
Kaiſer, nicht Kaiſer von Rom gejagt; der Zar 
nenne ſich nicht Kaiſer von Rußland, fondern 
ruſſiſcher, auch „geſammtruſſiſcher“ (wserossiski) 
Kalſer. Das letztere befiritt der König mit Schärfe, 
ſich darauf berufend, daß die Rapporte ſeines 
ruſſiſchn Regiments Kaluga ſtets „pruskomu“ 
adreſſirt ſeien, was er irrthümlich überſetzte. 
Meiner Derſicherung, daß die Form der Dativ 
des Adiectivums ſei, ſchenkte er keinen Glauben 
und hat ſich erſt nachher von feiner gewohnten 
Autorität für ruffiihe Sprache, dem Hofrath 
Schneider, überzeugen laſſen. Ich machte ferner 


ſich doch für berechtigt halten, die Ceremonie der 
Raiferproclamation anjuberaumen, aber der 
König hatte befohlen, daß nicht von dem deuiſchen 
Kaiſer, ſondern von dem Kaiſer von Deuiſchland 
dabei die Rede ſei. 

Dieſe Sachlage veranlaßte mich, am folgenden 
Morgen, vor der Seierlichkeit im Spiegeliaale, 
den Großherzog von Baden aufjufuchen, als den 
erſten der anweſenden Zürſten, der voraus ſichtlich 
nach Derleiung der Proclamation das Wort 
nehmen würde, und ihn zu fragen, wie er den 
neuen Kaiſer qu dezeichnen denke. Der Groß- 
herzog antwortete: „Als Kaiſer von Deuiſchland. 
nach Befehl Sr. Maſeſtät.“ Unter den Argu- 
menten, die ich dem Oroßherzoge dafür geltend 
machte, daß das abſchließende och auf den 
Kalſer nicht in dieſer Form ausgebracht werden 
könne, war das durchſchlagendſte meine Be- 
rufung auf die Thatſache. daß der künftige 
Tezt der Reichverfaſſung bereits durch einen 
Beſchluß des Reichstags in Berlin prä⸗ 
judicirt ſei. Die in jenen eonftitutionellen 
Gedankenkreis fallende Hinmeifung auf den Reichs 
tagsbeſchluß bewog ihn, den König noch einmal 
aufzuſuchen. Die Unterredung der beiden Herren 
blieb mir unbekannt, und ich war bei Berlefung 
der Proclamation in Spannung. Der Großherzog 
wich dadurch aus, daß er ein Hoch weder auf 
den deutfhen Kaiſer, noch auf den Raifer von 
Deutſchland, ſondern auf den Kaiſer Wilhelm 
ausdrachte. Se. Majeftät hatte mir dieſen Verlauf 
fo übel genommen, daß er beim Herabtreten von 
dem erhöhten Stande der Fürften mich, der ich 
allein auf dem freien Platze davor ftand, igno⸗ 
rirte, an mir vorüberging, um den hinter mir 
ſtehenden Generalen die Hand ju bieten, und in 
dieſer Faltung mehrere Tage verharrte, dis alle 
mählich die gegenſeitigen Bezichungen wieder in 
das alte Geleiſe kamen, 


den bekannten Gaſſenhauer „Nein Herz, das iſt ein 
Bienenhaus“ geipielt. der Sultan habe den Eindruck 
gemacht, als wenn er fagen wolle: „Ich bin der Herr 
und Ihr ſeid meine Diener.“ Redner ſchilderte alsdann 
das Frankenviertel, das wohl den Fremden am meiſten 
intereſſirt. und andere Theile der Stadt und fühl. te 
darauf feine Hörer im Geile über den Antilidanon 
nach Damaskus, das als eine ganz neue Welt erfhienen 
fei. über Jaſſa nach Jeruſalem. das allerdings die Be- 
Sicher ſehr enttzuſcht habe, beſchrieb kurz die Aus flüge 
vach Jericho, dem todten Meer und der Wüfte Judas. — 
Der Einzug des Kaiſers, den Redner nicht näher be- 
fhrieb, da die Preſſe darüber zur Genüge geſchrieden 
Babe, ſei auf die orientaliſche Bevölnerung von großem 
Eiafluß geweſen. Es hätten ſich dabei Momente gezeigt, 
die mit Bewunderung besprochen worden wären; Bilder 
wären der Bevölkerung vor Augen geireten, die in 
den grellen Farben des Drients ihre Wirkung nicht 
verfehlen. Die Anſprache des Kaiſers bei Einweihung 
der Erlöſerkirche habe einen überwältigenden Eindruck 
gemacht, der Monarch hade ſeinen Sprechton der 
Akuſtik der Kirche derartig gut angepaßt, wie es wohl 
kiten ein Redner verſtehe. Schließlich ſchilderte Herr 
Kegierungsrath Buſenitz noch den Beſuch von Kairo. 
Jeder der Reiſegefährten habe das Bewußtſein gehabt, 
eine wunderbare Reife hinter ſich zu haben und un- 
ver geßlich Schönes erlebt zu haben. Das Beſte fei 

deſſen — und davon war jeder überzeugt — unier 

aterland, Deshalb man aus voller U- berjeugung fingen 
könne: „Deutſchland. Leuiſchland über alles“. 


Stapellauf. ] Heute Dormittag fand der Stapel - 
kauf des auf der Alavnter’ihen Werit für die 
Nhederei der Firma Albert Stenzel u. Nolke in Stettin 
neu ex dauten Frachtdampfers, Scxonia“ fatt. Dor 
dem Bug des auf dem Stapel ſitehenden ſtatt⸗ 
lichen eiſernen Schiffes war eine Tribüne erbaut, 
auf der ſich etwe um 11½ Uhr außer Herrn 
Klawitter jun. Herr Stenzel nebft Familie aus 
Stettin, meyrere Schiffsrheder, Berireter großer 
J.rmen und ſonſtice Gäſte, zum Theil mit ihren 
Damen, eingefunden hatten, nachdem letztere mit 
dem Dampfer „Ju“ zur Werit befördert worden 
woren. Fräulein Johanna Stenzel, Tochter des 
Herrn Koufmann Stenzel, vollzog die Taufe mit 
eima folgenden Worten: 

„Se. Majeltät unſer Kaiſer hat vor einiger Zeit den 
Kusſpruch „Wir leben im Zeichen des Derkehrs“ ge- 
than und ganz kürzlich bei feiner Anweſenheit in 
Stettin ſich geäußert: „Unſere Zukunft liegt auf dem 
Wofjer‘‘, was die Lage unſeres Handels und Verkehrs 
genau kennzeichnet. 

Unter der weiſen Regierung unferes geliebten Kaisers, 
Sr. Mojeftät Wilhelm II. hat Handel und Induſtrie, 
ſowie Schiffahrt einen ſehr erfreulichen Auſſchwung 
genommen, und um an dielen Erfolgen Theil zu 
nehmen, bift du, ſtolzer Bau, vorgenommen worden. 
Mögen noch weitere Bauten ſolch'ſtattlicher Schiffe für deine 
Rhederei dir folgen. Mein befonderer Wunſch iſt aber 
der, daß du in deinem Element, welchem du gleich 
übergeben werden jolift, fets giüchliche Fahrten machen 
mögeſt, daß du, ob du an heimathlichen Geſtaden oder 
in fernen Meeren dich befindeft, rotz Sturm und Un- 
gemach immer wieder den ſchützenden Hafen glück ch 
und unverſehrt erreichen mögeſt. Ich taufe dich auf 
den Namen „Saxonia“ 

Weit hörbar zerſchellte die am ſchworz-weiß⸗ 
rothen Bande hängende Champagner flaſche am 
Bug des Schiffes und erooß ihren ſchäumenden 
Inhalt auf denſelben., worauf die Abhielung des 
Schiffes begann. In 15 Minuten war das Schiff 
zum Abgleiten fertig und dann halte es nach 
kaum einer halben Minute unter den Hurrah- 
rufen des Arbeiterperſonals ſein Element erreicht 
und war bis dicht an das jenjeitige Ufer gelangt, 
wo es majeſtätiſch liegen blieb, um demnänft an 
die Werft verholi zu werden. Ueber das Schiff 

n exfohren wir, daß es 220 Juß lang, 32 Zu 

Zoll breit und 15 Fuß 4 Zoll tief iſt. Es ha 
eine Tragfähigkeit von etwa 1400 Tons, ift auf 
doppeltem Boden gebaut und hat eine dreifache 
Erpanfionsmajhine von 600 indicirten Pjerde- 
kraften. Zwei Dampikefjel geben 170 QM S:iy- 

äche. Nach etwa vier Wochen, aljo vorausſicht⸗ 
ich noch in dieſem Jahre, wird das Schiff jeine 
witen Probefahrten machen. 


[[ Weihnachtsmeſſe dzs Vereins „Frauen- 
wohl“, ] Am 30. Rovember beginnen bereits die 
Bor bereitungen zur diesjährigen Weihnachtsmeſſe 
des Dereins „JFrauenwohl“, die wieder eine ſehr 
reich und vielſeitig deſchichte zu werden verspricht 
und für welche fron jeit Monaten zahlreiche und 

eſchichte Frauenbände tätig geweſen find. Die 
Eröffnung der Meſſe findet am 4. dezember, Dor- 
mittags 11 Uhr, ſtatt. Wie alljährlich, ſchließt ſich 
auch diesmal eine Lotterie an die Meſſe an. Die 
Nachfrage nach den Looſen, deren Derkauf bis 
zur Eröffnung der Mejje im Bureau des Dereins 
„Irauenwohl“, Gerbergafje 6. und in verſchie⸗ 
denen Geſchäften ſtattfindet, iſt eine ſeyr rege. 


® (Der Provinzial-Berein für innere Miſſton] 
hielt am 28. d. Dits.. Nachmittags, im Sitzungs- 
ſaale des nönigl. Conſiſtoriums eine Borftands- 
ſitzung ab, an der auch die Herren Oberpräſident 
v. Goßler und Generalfuperintendent Döblin 
Theil nahmen. Ueber die Sitzung erhalten wir 
folcenden Bericht: 

Da der Vorſitzende des Dereins, Herr Eonfiftoriat- 
räſident Meyer, durch ftarke Erkältung am Er- 
meinen verhindert war, leitete der Drovinfial-Synodal⸗ 
Vertreter für innere Miffion, Herr Pfarrer Ebel- 
Sraudenz, die Verhandlungen. Es wurde ein Vertrag 
mit dem chriſtlichen Zeitſchriftenverein in Berlin an- 
genommen, nach welchem die evangeliſche Vereins- 
buchhandzung in Danzig alleinige Austieferungsftelle in 
Westpreußen für die Derlagsartikel des Zeuſchriften⸗ 
vereins wird. — Da der Dorflände-Derband der 
evangeliſchen Jungfrauen vereine Deutſchlands feine 
nächſte Zahresperſammiung im Anlhluf an das 
Jahres ſeſt des Provinnal-Dereins für innere Miffion 
yalten will, wurde für das gemeinſame Felt Danzig 
n Aus ſicht genommen. und zwar der Monat Juni. — 
Folgende Unterſtützungsgeſuche, über welche der 
Dereinsgeiſtliche. Kerr Paftor Scheſfen, berichtete, 
wurden bewilligt: Diaspora: Anftaıt Biſchofswerder 
300 Mk.. Waiſengaus Neuteich 200 Mh., Siechenhaus 
Er. Krebs 100 Mz., Seemannsmiſſion in Danzig 
300 Mk., Penfionsverbard der Perufs arbeiter in 
Berlin 50 Mu., für Diakhoniſſen-Station Gaxnfee, 
Tuchel, Grembocſun, Pangritz. Colonie una Bands burg 
je 100 MB., für das Jünglingsheim in Danzig 200 Mh., 
Diaspora-Anſtalt Kobiſſau 300 Mk. Centrol-Ausſchuß 
für innere Mufion in Berlin 100 Mk., Ausſchuß jür 
Schriſtenweſen in Berlin 50 Dh, Confereng der 
deutſchen Sittlichkeitsvereine 30 Mk., Gemeindeſaal 
Schönech 100 Mk. — Die nächſte Sitzung ſoll am 
19. Januar ſtattfinden, bei welcher insbeſondere die 
Statiſtin der inneren Miffion für Weſipreußen einer 
letzten Berathung unterzogen werden joll, um alsdann 
m Druck zu erscheinen. 


* [Neue Zwangsinnung.] Bei dem hieſigen 
Magiſtrat ift die Errichtung einer Zwangsinnung 


für das Dachdecker ⸗ Gewerbe beantragt, welche 


lich über den Regierungsbezirk Danzig erſtrecken 

BD gerner ift die Errichtung einer folgen 
nnung für das Uhrmacher Gewerde im 

ganzen Regierungsbejirk beantragt worden. 


»Idockverholung. ] Am Montag, den 28. No- 
vember cr. wird das Schwimmdock zum Aus- 


dochen von Schiſſen und am Gonnabend, den 
3. Dezember d. J., zum Eindocken eines Schiffes 
verholt werden. Hierdurch wird der Derkehr auf 
der Weichſel an beiden Tagen möglicherweiſe in 
der Zeit von 7 Uhr Morgens bis 12 Uhr Mittags 
zellweiſe eingeſchränkt ſein. 


® (Rennprotefte.] Bei dem am 16. d. Nis. 
vom weftpreußiſchen Reiterverein in Zoppot ver 
anſtalteten Pferderennen wurden von den Herren 
Rıttergutspähter Maeklendurg und Lieutenant 
v. Jitewitz Protefte erboben. Erfterer beſchwerte 
ſich darüber, daß „Schmarzamfel” im , Cebewohl- 
Hürden -Rennen“ zugelaſſen wurde, obwohl dieſes 
Pferd in dieſem Jahre auf der Danziger Bahn 
ein Flachrennen gewonnen halte, Der Proteſt 
des Lieutenants v. Zitzewitz richtete ſich gegen 
daſſeide Rennen. Er proteſtirte gegen „Bırie- 
wald“ und „Malta“, weil dieſe beiden Pferde 
nicht auf der Danziger Bahn in einem Hindernif- 


Rennen gelaufen find. das aus den Ferren 


Schrader Waldhof, du Bois - ukoſchin, Schultze 
und Menfahrt beſtehende Schiedsgericht hat jetzt 
enifhieden, daß der Proteſt des Herrn Moehlen- 
burg zurückzuweiſen ſei. Auf den Proteft des 
Herrn v. Zitzewiz wurden „Girſewald“ und 
„Malta“ disqualificirt und „Schwarzamſel“ als 
erftes, „Dullingham“ als jwenes Pferd placirt, 
Der dritte Preis kann nicht zur Dertheilurg 
kommen, weil der betieffende Reiter ſich nicht 
hatte zurückwiegen laſſen. 


® [Derbefierung der Straßzenbeleuchtung.] 
In Folge der ſeit Eröffnung des hädtichen 
Elekiriciiätswernhes in allmählicher Steigerung 
befindlichen Aawendung des eiehtrifhen Lichtes 
ft das Lichtbedürfniß auch in unſerer Stadt 
merklich gestiegen und kommt, wie uns mitgetheiit 
wird, insbesondere auch in abfälligen U:theilen 
über die vorhandene Straßendeleuchtung zum 
Ausdruck. Während noch vor kurzer Zeit di- 
mit ein em gewöhnlichen Ganitibrenner, alſo nicht 
mit Auer'ſchem SGlühlicht verſehene Gaslaterne 
als ein hinreihendes Beleudtungsmittel galt. 
mehren ſich jetzt in denjenigen Straßen, in welchen 
die Einführung des Auer'ſchen Glühlichtes noch 
nicht ſtatigefunden bat, da die Schnittbrenner 
dem verwöhnten Auge nicht mehr genügen, die 
Klagen über unzureichende Straßendeleumtung 
oder mangelhaftes Brennen des Leuchtgoſes Wie 
wir hören, ißt die Durchführung des Auer' chen 
Glühlichtes vom Magifirat beſchloſſen. da jedoch 
mit derſelben eine nicht unerhebliche Umar beitung 
der vorhandenen Laternen verbunden iſt, ſo 
wird wohl noch einige Zeit verſtreichen, dis 
ſämmtliche Straßenluternen mit Auer 'ſcdem Glüh- 
licht verſehen find. die Bewohner derf:nigen 
Straßen, welche zunächſt noch nicht berüdifichtigt 
werden können, müſſen ſich daher noch einige 
A mit der jet vorhandenen Beleuchtung be- 
helfen. 


[Schlacht- und Diehhof.] In der Woche vom 
19. bis 25. November 1898 wurden geſchlac tet: 
47 Bullen, 44 Ochſen, 83 Kühe, 123 Kälber, 
405 Schafe, 956 Schweine, 2 Ziegen, 11 Pferde. 
Don auswärts wurden zur Unterſuchung einge 
liefert: 286 Ninderviertel, 78 Kälber, 24 Schafe, 
8 Ziegen, 154 ganze und 6 halde Schweine. 


» iektriſche Transparente.] Eine weitere Be- 
reicherung der glänzenden elektriſchen Beleuchtung hat 
unſere Langgaffe in dieſen Tagen erfahren. Die 
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en von der 

bekannten Fabrik Gebr. Pintſch in Berlin übertragen 
ift, hat über dem Eingange zu ihren Derkaufshäufern 
ein Transparent anbringen laffen, welches allabendlich 
in weithin leuchtender Flammenſchriſt die in ihren 
Räumen als Specialitäten zum De kauf ausgefeilten 
Segenſtände dem Publikum verkünden wird. Das 
Transparent iſt aus Schmiedeeiſen wit geſchmackvoller 
Derſierung hergeftelli und iſt für 600 gleichzeitig 
brennende elektriſche Glühlampen eingerichtet. Die 
Conſtruction bietet infofern etwas Neues für Danzig, 
als die jetzt leuchtende Auffhrift in Kürzefler Zeit in 
eine andere verwandelt werden kann. So leuchtet 
J. B. jetzt „Pintſch Glühlampen“, während in den 
nächſten Tagen „Regulier-Süllöfen“ u. ſ. w. zu leſen 
fein wird. Bei der Reichhaltligken des Lagers wird 
dieſer Wechſel ſich ſodann wohl noch ſehr oft wieder ⸗ 
holen. Aber auch bei feſtlichen Gelegenheiten wird ſich 
mit dieſer Einrichtung eine prächtige Illumination 
erzielen laſſen und fo hoffen wir denn, daß dieſe nelle 
Errungenſchoft noch lange zur Zierde unſerer ſchönen 
Longgaſſe ihre Flammenſchrift allabendlich leuahten 
laſſen wird. 

Die ganze Anlage wurde von der Elektricitäts-Actien⸗ 
Geſeliſchaft vorm. Schuckert u. Co., die ein teqhniſches 
Bureau auch in Danzig hat, ausgeführt. 


® [Bacangentifte für Militäranwärter.] Im Laufe 
des Jahres 1899 bei der Polizeidirecfion Danzig 
mehrere Schutzmänner; nam der ſeſten Anſtellung 1000 
Mark Gehalt, 180 Mh. Wohnungsgeldzuſchuß und freie 
Dienſtbekleidung; das Gehalt fieigt von 3 zu 3 Jahren 
um 100 Mk. bie zum Köchſtbetrage von 1500 Mk. — 
Dom 1. Dezember bei der Gtrafanftalt in Graudenz 
zwei Aufjeher je 900 Mk. Anfangsgenalt und 180 Mk. 
Miethsentihädigung pro Jahr; das Gehalt ſteigt bis 
auf 1500 Mh. — Beim Magiitrat Jr. Stargard Polizei- 
Cemmiſſar, Anfangsgehalt 1200 Mk., freie Wohnung 
eventuell 250 Mü. Wohnungsgeldzuſchuß, 100 Mk. 
Kleidergeld, drei Alterszulagen von 3 ju 3 Jahren von 
je 150 Mk., daneben circa 100 Mu. nicht garantirte 
Nedeneinnahmen pro Jahr. — Dom 1. Januar 1 
beim Kreisausſchuß des Candkreiſes Königsberg Bureau- 
beamter 1500 Mk. jährliches Gehalt, u 
ſteigt von 3 zu 3 Jahren um 150 Mk. jähr- 
lich bis zum Höchſtbetrage von 2100 Mark. — 
Bon ſogleich beim Magiſtrat in Bromberg wei 
Reg.ftratoren, je 1650 Mü. Anfangsgehalt, von 3 ju 
3 Jahren Steigerung des Einkommens um ſechsmal 
je 150 Mk. bis zum Höchſtbetrage von 3300 Mk. — 
Bon ſogleich ebendaſelbſt Bureau-Affiftent, 1200 Mark 
jährlich Anfangsgehalt; von 3 zu 3 Jahren Steigerung 
des Einkommens um je 200 Mh. bis zum Höchſtbetrage 
von 2400 Mk. — Dom 1. Dezember bei der Eiſenbahn⸗ 
direction Bromberg Nachtwächter für den Stations- 
dienſt, 700 Mk. Jahresgehalt und der tarifmäßige 
Wohnungsgeldzuſchuß. Gehalt ſteigt bis 900 Nu. — 
Im Laufe der nächſten 6 Monate bei der Eisenbahn ⸗ 
direction in Stettin 50 Anwärter für den Weichen 
ſtellerdienſt, je 800 Mk. Jahresgehalt und 60—240 Mk. 
Wohnungsgeldzuſchuß. Gehalt fieigt bis 1200 NR., auch 
kann bei Beflehen der bezüglichen weiteren Prüfung Be- 
förderung zum Weichenfteller 1. Klaſſe erfolgen, als» 
dann 1000 bis 1500 Mk. Gehalt und Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß. — Ebendortſeloſt 70 Anwärter für den Bahn- 
wärter- und Weichenſtellerdienſt, 700 Mh. Jahresgehalt 


und tarifmäßiger Wohnungsgeldzuſchuß, Gehalt ſteigt 
bis 900 Mk. Bei Beſtehen der bezüglichen weiteren 


Prüfung kann Beförderung zum Weichenſteller und 
Weichen ſteller 1. Klaſſe erfolgen, alsdann 800 bis 1200 
Mk. bezw. 1000 bis 1500 Mn. Jahresgehalt. — Don 
lofort beim Centralgefängniß in Gollnow ſte ndiger Hilfs- 
Bejongeraufjeper 900 Dh. Diäten, daneben eine Zulage 
von 150 Mk., bei der Anſtellung 900 bis 1500 Mk. 
Gehalt und freie Dienſtwohnung. — Bon fofort beim 
Gerichtsgefängniß in Stargard ſtändiger Hilfs-Gefangen- 
1 1 Diäten, daneben eine — . son 
„bei der Anitellung bis 1500 
und freie Dienfimohnung. han 3 


[Polizeibericht für den 26. Nevember.] Der- 
haftet: 5 Perſonen, darunter 1 Perfon wege“ Dieb- 
ſtahls. 1 Corrigende, 2 Bettler, 2 Oddachloſe. — 
Gefunden: 1 Portemonnaie, abzuhelen aus dem 
Fundbureau der königt. Polſſei - Direction; 1 Paar 
weiße Damenglacehandſchuhe, abzuholen von Herrn F. N. 
David, Grabengaſſe Nr. 1, ſwei Treppen, am 18. 
Oktober cr. I eiferner Bartenfluhl, abjuhelen von 
Arbeiterfrau Anna Zielinski, Mirchauerweg 12. — 
Berloren: 1 Schnepper, abjugeden im Zundbureau 
der hal. Polizei- Directſon. 


Das billigste Blatt 


in Danzig iſt der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager : 
gaſſe 4 und den Adholeſtellen. Zür 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Haus ge» 
bracht. 


Aus den Provinzen. 


y. Putzig, 25. Nov. der Forſtaſſeſſor E. aus 
darslub wurde heute, jedenfalls von Wild- 
dieben, ſchwer verwundet. 


& Marienwerder, 25. Nod. An unferer Bühne 
gaftırte dieſen Taze Herr Waldemar Toren, ein Sohn 
unjerer Stadt, der bis vor einiger Zeit Miiglied des 
Leipziger Joſenth aters war. In unerwarteter Weiſe 
it fein hieſiges Gaſiſpiel unterbrochen worden. Auf 
Requiſition der Staatsanwaltſchaft verhaftete ihn 
geitern die Polizei, weil er wegen Jahn nſtucht noch 
den größeren Toeil einer fechsmonatig:n Geſängniß⸗ 
firofe abzumachen hat, die wegen Erkrankung T. 
hatte unter brochen werden müſſen. 

V Braunsberg, 25. Nov. In der heutigen Schwur ⸗ 
gerichtsſitzung haben ſich die Geſchwor nen mit einem 
Naubmordprozeſſe zu beſchäftigen. Am Sonniag, den 
10. Juli d. J., wurde die 79 Jahre alte Witwe 
Schmelzer in ihrer Wohnung in Neu-Slöten an todt vor- 
gefunden. Sie war das Opfer eines Naubmordes ge- 
worden. Die Leiche lag im Beite. Der Kopf war nel 
in das Beit eingedrückt. Quer über die vordere z läche 
des Halſes wurde eine braune, pe gamentirte, hart an- 
jufühtende flache Kauiſurche vorgefunden. Die alte rau 
war erdrofjelt worden. An der Leiche fanden ſich ferner 
noch verſchiedene blutige Dertetzungen vor. Sämmtliche 
Bebältniffe in der Stube waren geöffnet und durch- 
wühlt. Alle beſſeren Kleidungsſtücke und Beiten waren 
geraubt. Angeklagt find der Arbeiter und Schuhmacher 
Eduard Krauſe aus Cangenau und der Flößer Hermann 
Pri döhl aus Neu-Slötenau. Zur Dergandtung find 
über 60 Zeugen geladen. Dieſelbe wird wei Gihungs- 
tage in Anſpruch nehmen. 

Braunsberg, 25. Nov. Ein zweifaches Todesurtheit 
fällte das hieſige Schwurgericht. Die Hofmannswuſwe 
Marie Cau, geb. Trieſe, und der Anecht Goltfried 
Wiebrodt aus Zalpitten (Kreis Pr. Holland) wur den 
ſchuldig befunden, gemeinſe aftlich den Ehemann der 
Angeklagten Lau umgebracht zu haben. Wiebrodt, 
der in zärtlichen et zu der ſchon beſahrten 
Frau Cau ſtand, beſchaffte ſich von dem ihm bekannten 
Kammerjäger Rehfeld aus Pr. Holland zwei Pulver 
Rattengift, nämlich eine Miſchung von Arfenik, Weizen 
und Schlichtmegl. und übergan dieſes Gift der Ange- 
klagten Cau zur Zöotung ihres Mannes. Diefe hat 
dann einen Theil des Ciſtes ihrem Ehemann in die 
von ihm genoſſene Mus ſuppe gemengt, worauf der- 
elde an Arſenikvergiſtung geflorben ijl, 


„ Dorgeftern Abend it dei Stallupönen ein 
Güterwagen enigieift und es wurden dadurch 


n der Dernehr durch Umſteigen auf- 


recht er hallen werden mußte. 


Vermiſchtes. 
Die Koſten des Sultans bei der Drientreife, 


Folgende Nachklange aus Konſtantinopel weiß 
der Condoner „Standard“ zu berichten; Ein für 
den Gebrauch des Kaiſers Wilhelm II. erricht ter 
Kiosk hofiete all in 102 000 Pfund Sterling 
(d 20 Mk.), ohne die Möbel, die aus den Paläſten 
des Sultans herdeigeſchafft worden waren. Die 
neuen Uniformen der Garniſon ſtellten ſich auf 
38 000 Pfund, den Preis des Tuches ungerechnel. 
Die Geſchenke des Sultans für feine kaiſerlichen 
Gäſte erreichten die Summe von 120000 Pfund 
Sierling, abgeſehen don den Gelegenheits- 
g:ihenken. So war 3.8 die das Ben der 
Kaiſerin bedehende Geiden- und Spitzenhülle 
mit einer in Diamanten und Perlen geflinien 
Krone und dem Monogramm I M geſchmückt, 
welche die Bewunderung der Kaiſerin erregte, 
Der Sultan erfuhr davon, und als die Maß ſtalen 
abreiſten, fand die Kaiserin die Benldecke unter 
ihrem Gepäck. Dieſelde Freigebigkeit her rſchie 
gegenüber dem Gefolge des Kaisers. In der 
Hereke - Teppihmanuiactur hatte Slaatsſecretär 


v. Bülow eine AnjablZeppıde der wunder dar ſten und 


koſtbarſten Arbeit bewundert; alle wurden ihm 
ohne weiteres zugeſandt. Im Uldiz-Kiosk be- 
irachtete Herr v. Bulow zwei wunderbare Dres- 
dener Daſen; kaum hatte der Gultan das ge- 
ſehen, als er den Minifter fragte, ob fie ihm ge- 
fielen. Die Antwort lautete: „Ich wurde etwos 
darum geden, ein äynliches Paar zu beſitzen.“ 
Als Hrr v. Bülom in feine Wohnung zurüd- 
kehrte, fand er die beiden Daſen ſchon vor. 

Die Geſchenke des Sultans an das deutiſche 
Kaiser paar gelegentuch deſſen jüngſter Anmeien- 
heit in Konſtantinopel find fait gleichzeing mit 
den hohen Herrſchaften felbft in Deutidlano ein- 
getroffen. Der Dampfer „Lesbos“ it mit den 
koſtbaren Geſchenken des Sultans am Mitwoch 
im Hamburger Hafen eingetroffen. Es find dies 
eine reipectable Anzahl von Kolli, die kaum ein 
Eiſenbahnwaggon faſſen dürfte, angefüllt mit 
herrlichen Stickereien, Teppichen, Seidenſtoffen aus 
der großherrlichen Manufactur in Kereke, von 
Zildern und anderen Aunft- und Schmucgegen⸗ 
fänden. Auch einige junge Cederndaume, jomie 
ein mit Früchten beladener Kaffe baum aus den 
Konſtantinopeler Polafigärten, welche namentlich 
das bejondere Intereſſe der Kaiserin erregten, 
definden ſich unter dieſen Geſchenken. Ferner 
brachte der genannte Dampier 70 ſeltene Kühner. 
ſowie zwei prächtige Kalk (in der Zückei ge- 
oräuchlſche, auffallend ſchmale Boote) mit nach 
Deutſchland. Die letzteren hat der Sultan dem 
Kaiſer in feiner Ernenntniß der kaiferlihen Dor ⸗ 
liebe für maritimen Sport verehtt. 


Kleine Mittheilungen. 


[Raubmörder Degener. ] Nach einer Mit- 
Meilung des Polizeiamies Zeitz beſtätigt es ſich. 
daß der Raubmörder Wegener nunmehr mit 
Sicher heit recognoseirt worden iſt. Wegener hat 
feiner Wärterin bereits geſtanden, daß er einen 
Mord begangen habe, und zwar nicht allein, 
fondern mit noch einem Anderen. Den Miltpäter 
dat er aber bisher nicht genannt. 


[Ein holbes Jahr Geſängniß für einen 
Kuß. Aus Elberſeld wird berichtet: Daß man 
Damen in keinerlei Weiſe beläſtigen darf, auch 
im Eiſenbahncoupé nicht, erſuhr in der letzten 
Strafnammerſitzung ein ſchon vorbeftrafter Kauf- 
mann aus Barmen, der auf der Fahrt von 
Rittershouſen nach Wipperfürth das Laden- 
fräulein Anna Schmitz dei der Jahrt durch einen 
Tunnel trotz ihres Widerſtrebens umarmt und 
geküßt hatte. Auf der nächſten Station ver- 
ſperrte er dem Mäochen, das um Hilfe rufen 
wollte, den Weg zum Zenſter. Das Mädchen er- 
zählte auf der weiteren Reife den Mitreiſenden 
den Fall, denen es gelang, den Namen des 
Nannes feſtzuſtellen. der Angeklagte wurde 
trotz ſeines Leugnens ju einem halben Jahre 
Gefängniß verurtheilt. 

Eine Artiften-Dorftellung im Operations- 
ſaale.] Man muß im Leben viel hinunter 
ſchlucen, neu iſt aber, daß ſich dabei auch 
Schwerter und Uhren tefinden. Ein franzöſiſcher 
Artift, der ſich Chevalier Cliquot nennt, hai dies 
kürzlich in Wien in einem ſehr ernſten Kreiſe von 
Gelehrten gezeigt. Der junge Mann, der dieſen 
mouſſirenden Namen führt, produzirte ſich im 
Operationsſaale des Profeſſors Weinlechner im 
allgemeinen Krankenhauſe vor dieſem und einer 
Korora von Kerzten. Er nahm als Vorſpeiſe 
einen Kavallerieſäbel zu ſich, führte dann zehn 
oder zwölf Schwerter in den Magen, ſo daß nur 
deren Oriffe ſichtbar waren. Da dieſes Menu 
ihm zu einföemig ſchien, ſwluckte er eine goldene 
Uhr jammt der Kette bis zum Widerhaken, den 
er mit den Zähnen ſeſthieck. Die Aerzte troten 
dann an ihn heran, legten ihre Köpfe an die 
Bruft des Artiſten und konnten das Ticken der 
Uhr vernehmen, die ſich 1½ Minuten in ſeinem 
Dagen befand. Cliquof ift ein Mann von 
Mittelgröße mit kräftig entwickelter Musculatur 
des Halies und der Speiſeröhre. Die Aerzte 
fanden bei ihm eine auffallende Herabsetzung der 
Erregbarkeit der Schleimhaut des Nacens, fo 
daß der Artiſt dei feiner Produktion keinerlei 
Beſchwerden fühlt. El:quot wird bei Nonacher 
auftreten und allabendlich Schwerter und richtig 
in den Magen gehende Uhren verſpeiſen. Od er 
auch Fuer dazu trinken wird, iſt noch nicht 
bekannt! 


Standesamt vom 26. November. 


Geburten: Maurergeſelle Theodor Willmanowshi, 
S. — Königl. Ober Poftdireetionsfeerefär Kart Geift, 
T. — Schloſſer und Maschinenbauer Anton Prusyns hi, 
S. — Weinküfergehilfe Johann Zoharshi, ©. — 
Naurergeſelle Johann Moc;nnehi, S. — Arbeiter Ernft 
Schill, S. — Hülfsbremſer Friedrich Klein. S. — 
Zimmergeſelle Robert Schröder, T. — Naſchinenſchloſſer 
Max Stiller, T. — Arbeiter Albert Loſchinski. S. — 
Zimmergeſelle Franz Harder, Z. — Unehel.: 1 S., 1 T. 

Aufgebofe: Maurergefelle Wolter Alexander Hartaß 
und Louiſe Johanna Heyn, beide hier. — Arbeiter 
Friedrich Jaſchge und Maria Worgul zu Neidenburg. 

Heirathen: Schloſſergeſelle Paul König und Ida 
Beirau. — Schmiedegeſelle Kari Siet und Johanna 
Kruggel. — Schloſſer und Maſchinenbauer Anton 
Prufynski und Bertha Bloch. Gämmili hier. 

Todesfälle: Königl. Eiſenbahn-Güter-Expedient Kart 
Wilhelm Hermann Schnell, 60 J. — T. d. Formers 
Albert Hugmann, 11 N. — Lehrmädchen Margaretha 
Dadeia, 14 3. 7 N. — S. d. Bahnorbeiters Hermann 
Bluhm, todtgeb, — Arbeiter Franz Mondry, 45 J. — 
S. d. Maurergeſellen Theodor Wiumanows ki, 10 Stund. 
— Unverehelichte Amalie Melzer, 71 J. — T. d. Ober- 
märters Paul Barthel, 1 J. 10 M.— Wittwe Antonia 


arte Dreßler, geb. Schütike 72 3. — Unehel.: 1 
— — —-—-— — 
Danziger Börie vom 26. November. 


Perser in matter Tendenz und theilmeiie zu Gunften 
der Käufer. Bejahlt wurde für inländiſchen blauſpitzig 
750 Gr. 147 M. hellbunt 724 Gr. 160 M. 769 Gr. 
161 M. hochdunt 740 Cr. 162 . 756 Gr. 163 M. 
777 Gr. 166 UM. weiß a e Sr. 154 M. weiß 
766 und 785 Gr. 165 M. 786 und 788 Gr. 166 
M. fein weiß 769 Gr. 166¼% M, roth 734 und 756 
Gr. 160 M, 783 Gr. 160 M per Tonne. 

Roggen loco unverändert, auf Abladung nur 
weſenilich billiger verkäuflich. Beiahlt in inländischer 
714 Er. 144 M, 697, 705, 708, 723 u. 732 Gr. 146 MN. 
Alles per 714 Gr. ver Tonne. — Gerſte iſt gehandelt 
inländ. große 638 Gr. 125 M, 656 Gr. 133, 135 M 
per Tonne. — Hafer inländ. 124. 125, 126 M per 
Tonne be. — Mais ruff. zum Zranfit feucht 88 
per Tonne gehandelt. — Weigenkleie grobe 4.15. 
4,1717, AR, extra grobe 4,25 M. mittel 205 M. 
fein 3.90, 3,05 M per 50 Kilogr. bezahlt. — Spiritus 
maeiter. Contingenirter loco 56/ M Br., nicht con- 
unden tirter loco / M Br., November -Mai 371/, ML 
Br., 363/, M Gd. 


Berlin, den 26. November 1898. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
Amtlicher Bericht der Direction. 


4028 Rinder. Betahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen, 
a) vollfleiſchige, ausgemäftete, höchſten Schlachtwertys, 
höchſtens 7 Jahr all 61—66 M; b) junge fleiſchige, 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäſtete 58—60 M, 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 52—54 Al, 
d) gering genährte jeden Alters 47-50 M. 

Bullen: a) volifleiſchige, höchſten Schlachtwerths 
57—62 M; b mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere 51—56 M; c) gering genährte 45—50 M. 

Järſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäftete Färfen 
höchſten Schlachtwerths — M; b)vollfleiidige, aus- 
gemäſtete Nühe böchſten Schlachtwerths. bis ju 7 
Jahren 53—54 M; c) ältere ausgemäftete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 51— 
52 M; d) mäßig genährte Kühe und Färſen 46—50 M; 
e) gering genährte Kühe und Färſen 44—46 M. 

955 Kälber: a) feinſte Mafthälber (Dollmilhmaft) und 
beite Gauakälber 70-74 M; d) mittlere Mafthälber 
und gute Gaughälber 64—69 M; e) geringe Saug- 
kälber 57—62 M; d) ältere gering genährte (Sreſſer) 


6475 Schafe: a) Mafllämmer und jüngere Maft- 
hammel 62—64 AN; b) ältere Mafthammel 55-58 M. 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Meriſchafe? 

Mr d) Holfteiner Niederungsſchafe (Cebend⸗ 
gewicht) 26—30 M. 22 

71498 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Naſſen 
und deren Kreutungen im Alter bis zu 1½ Jahren 
56 A; d) Käler 57—60 M; ch fleiſchige 54— 
55 M; d) gering entwickelte 50—53 M; e) Sauen 
49—52 M. 

Derlauf und Tendenz des Marktes: 

Rinder: Das Rinder-Geſchäft verfiel langſam und 
hinterläßt Ueberſtand. 

9 Kälberhandel mn Ad, langlam 
und wird ſchwerli am ausverhau 

Schafe: ex — Scheſen war der Geſchãſtsgang 
ganz ruhig, es wird ausverkauft. 

Schweine: Der Schweinemarkt verlief langſam und 
wird wohl nicht ganz geräumt. 


Schiffs-Liſte. 
waſſer. 25. November. Wind: ED. 
, Leipfig (SD.), Liebenberg. Stettin, 
leer. — Alexandra (SD.). Rohde, Kopenhagen, leer. 


— — —- m 
Derantwortuqer Redacieur Georg Sander in Danııq, 
druch und Deriag sen &. ©. Alcganter in Dang 


Bekanntmachung. 


Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß des b 
Publicums gebracht, daß zum * etheiligten 


Abladen von Schnee und Eis 


drei Plätze beſtimmt ſind. 
1. Dor dem Olivgerther, links, 
2. 3 des Werderthors, rechts (Cünette Ochs und Cünette 
er der), 
3. vor dem Leegenthor, rechts an der Brüderſchange. 


Urſache and Wirkung. ; 
Bei den meiften mit üblem Mundgeruch behafteten Perſonen 
Die Plätze find durch Tafeln mit der Auficrift Ana 2 2 — * — 1 5 ger del — 

18 Pr jeder, der ni eſem Uebel ausgeſetzt ſein möchte, 

a „Schnee- und Eisabladeplatz Re eg Mundpflege. Durch tägliche Spülungen mittelft eines 
bezeichnet. 1608] P3% antiſeptiſchen Mundwaſſers verhindert man das Verweſen von 
Danzig, den 24. November 1898. Speiſereſten zwiſchen den Zähnen und ſchützt dieſelben vor dem Hohl 
Die Straßenreinigungs- Deputation. werden und Ausfallen. Als unbedingt wirkſam, von höchſter 
R ̃˙ A antiſeptiſcher und des inficirender Kraft, bewährt ſich allein das 
Bekanntmachung. Kosmin- Mundwasser. Es verhindert alle Fäulnißprozeſſe im 

Das Recht zur Erhebung des Marktitandgeldes an den Wochen Munde, ſchützt die Zähne vor Hohlwerden und erhält ſie blendend 
märkten in der hiefigen Stadt ſoll vom 1. April 1899 ab anber- weiß, wirkt erfriſchend und hat ſympathiſchen e 
weit vergeben werden. Hierzu ſteht auf 5 1,50, 


Ueberall käuflich. Flacon, für mehrere Monate ausreichen 
Mittwoch, den 7. Degember 1898, Bormittags 11 Uhr, „Rothes 


Wo nicht erhältlich, liefert die Chemiſche Fabrik 
an Rathaus ſtelle, Zimmer Nr. B hierfelbft, Termin an. Die Kreuz“, Berlin SW., Markgrafenstr. 28, gegen Einſendung 
Pachtbedingungen liegen in unſerem Secretariat, Zimmer Nr. 2, 


von M. 2.— (8 Flacons M. 4.50) direkt und portofrei. 


ur Einſicht aus und können auch von dort gegen Gchreibgebühreni . x 3 
Ä 4500 IK pro Jahr. * SEN , IR 6 „ 8 


PER 
= 


8 
8 
N 


DER 


ejogen werden. Die bisherige Pacht beträgt 
Marienwerder, den 23. November 1898. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Das Recht zur Erhebung des Marhtſtandseldes für die beiden] 
hier jährlich ftattfindenden Jahrmärkte foll vom 1. April 9189] 
andermeit vergeben werden. 
Hierzu ſteht auf A 
Mittwoch den 7. Deiember d. Is., Mittags 12 Uhr, 5 
an Nathhausſtelle — Zimmer Nr. 9 — hierſelbſt Termin an. 
Die bedingungen liegen in unterm Secretariat — Zimmer 2 — 
7 Einſicht aus und können auch von dort gegen Gchreivgebühren 
eiogen werden. (16122 
Die bisherige Jahrespacht beträgt 350 Mark. 
Marienwerder, den 23. November 1898. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Zu Folge a vom 24. November 1898 iſt an bemfelben 
i lau beſtegende Handelsniederlaſſung der Frau 


G. Wolkenhauer, Stettin 


Hof-Pianofortefabrik. 


— Errichtet 1853, — 


HOFLIEFERANT 


Sr. Majestät des deutschen Kaisers u. er von Preussen, 
Sr. Königl. Hoheit des Grossherzogs von Baden, A 

Sr. Königl. Hoheit des Grossherzogs von Sacasen-Weimar, 
Sr. Königl. Hoheit des Grossberzegs v. Mecklenburg-Schwerin, 
Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Friedrich Carl v. Preussen. 


„D 


eingetragen. 
Dt. Enlau, den 24. November 1898. 
Königliches Amtsgericht I. 


Beichluf. 


S eci litä » Wolkenhauer’sLehrer-Instrumente, 

atat: mit neuen Cello-Resonanzböden,unverwüstlichen 
Mechaniken und von unübertroffener Haltbarkeit. 20 Jahre 
Garantie, Erstklassiges Fabricat. Vielfach prämiirt. Königl. 
Preuss. Staatsmeäaille für gewerbliche Leistungen. 


Franco-Lleferung. Probesendung. Baarzahlungsrabalt. Theltzahfung 
gestattet. illustr. Preislisten franco und kostenlos. 


Me 
3 


des zur Concu 
747 über gi en 


Dt. Eulau, den 2.. November 1898. 
Königliches Amtsgericht, 
Da die zum 25. November cr, einberufene 


u 
eneralverſammlung nicht veſchlußfäbis (8 31. 
tatuts) war, jo werden 


1 


3um Derkauf von 218 G 


ber Riefernftämmen. ift ein öffen! Nac 2a 
; licher Termin auf 592 i 
Danziger Actien - Bierbrauerei Mittwoch. den 30. Nobr. 1891 werben bie tegeimähigen Zourfahrten.mit Dienftag, den 28. Ro 
vember, eingelieill, 


hiermit zu der am 


16. Dezember cr., Nachmittags 5 Uhr, 
im Haufe Heilige Geiſtgaſſe Nr. 126, I. Itatifindenden 


lußerordentlichen Gentralperſammlung 


mit der Tagesordnung i j 
Erhöhung des Actiencapitals und Beſchlußfaſſung über 
die ſich daraus ergebenden Abänderungen des Gtatufs, 


eingeladen. 


nem „Weichſel““, Danziger Damvfihiifahrt- und Werse 


Geſclſchaft. 


Direktion der Provinzial - 
Irren Anftalt 
Lauenburg in Bomm. 

Es laden in Lanzig: 


Nach London: 
SS, „ 
38. „Hercules“, ca. 4. 8. Der» . 
88 londe“ 


Goden- Zeitung, 


Monatlich 4 Nummern (8 tägig). 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
und Postanstalten. 


88 
Nach Briſtol: Man vorlange par Postkanto gratis eine 
38. „Mlawka“, ca. 1./4. Dezbr. * Frobenummer geschänasteile der 


Es laden no ch Danzig: Deutschen Moden-Zoitung in Leipzig. 


1 Wandkalender 


88. „Blonde“, ca. 27./30. Novbr. 
Bäckereien und Conditoreien 


In Swanſea: 1818. 
88 „Adbershorst“, ca. 30. Noxbi. 

(Bestimm, d. Bundesraths v. 4/3. 96) 

für 1899. 


66 
1 en 88. „Mlawka”, ca. 15./17. Dez 
9” 
Preis 25 Pfg. 


h. Rodenacker. 
(Nach Auswärts gegen Einsendung von 38 Pfg. 


MÜNCHNER ILLUSTRIERTE 8. Gitano“ 


Gegen dieſe Cegitimationharten werden an den folgenden Werk- 
—.— wiſchen 9— 12 Uhr Vormiſtags die Actien ſurückgegeben 
werden, 


Danzig, ben 26. November 1898. f (16116 


Der Aufſichtsreth der Danziger Actien⸗Bierbrauerti. 


A. Muscenate. (16116 


) 


ur 


WOCHENSCHRIFT FÜR KUNST. UND 
iſt mit Gütern von Kull und mi’ 


„ * n m LEBEN. oe 8 
Wöchentlich eine Nummer von min- 
destens 16 Seiten, reich illustriert, mi- Janes ar 1 
stets’ neuem farbigen Titelblatt. — Quartalprels M. 3.—. Monatiet und mit 150 190 180 und 10038 
“—5 Nru) M. 1.—. Einzelnummer 30 Pfg. — Zu beziehen durch 
alle Buchhandlungen, Postämter etc, sowie durch den unterzeichneter 
Verlag. — Probenummer gratis, 

MÜNCHEN. Q. HIRTH'S KUNSTVERLAQ, 


RE e 

GIS 2 

Freussische genten-Versicherungs-Anstalt 
Gegründet 182g. Ii Vermögen: 

Besond. Staatsaufsicht, ZU Berlin. 105 Millionen Mark. 
Versicherungen mit Gewinnantheil von sofort beginnenden 
oder «ufgeschobenen Renten mit W oder 
steigenden neträgen zur Erhönung des Einkommens und 
Altersversorgung, Aussteuer-Versicherung. 
Geschäftspläne und Auskunft bei: P. Pape in Danzig, 
Ankerschmiedegasse No, 


Heihnndhtsmeile des Vertin Franenwohl. 


Heringen von Varmouth hier an 
gekommen. (507 


Die berechtigten Empfänger 
wollen ſich melden bei 


F. G. Reinhold. 


Heldschnuckenfelle 


a er] Eduard Rehefeld, Sılmader, 


ne | Danzig, Heiligegeiftgafie 109 und Kleine Arämergaffe, 


Zu haben bei 
A. W. Kafemann, Danzig. 


gefärbt. schwarz, empfiehlt fein Lager in 
braun, rotb, oran- 


a 
9 
* 
. 


201 br Waugh. 8g Filz-Schuhen, Filz Stiefeln, Filz-Hausſchuher 


eine Zierde, 80 Iten, da sehr haltbar, m. 
Die Abnahme der für die Meſſe beſtimmten Gegenſtände er- warm, elegant ausgehend. in keinem und Silz pantoffeln, 
folgt für Hiefise WE aucsſchließlich Milwoch, den 30. No- Ba a ale e vor eigenes Fabrikat und nur reelle, gute Waare. 


züglie 


alien, geeignet, Die ze Dampf- Deftillation zur Weintraube 


innen’ 
mmer um 80 Pt. bis 750 nac 
Grösse, Qualität und Se önhelt, Tiegenhof. 


vember und Donneritag, den 1. Dezember, von 10—2 Uhr, im 
Anoliofaal des Hotel du Nord. Kerl 


Auswärtige Sendungen find unter Abreſſe: Weihnachtsmeſſe, 
Danzig, Hotel du Nord zu dieſem Termin rechtteitis aufzugeben 


715 nn d 
Eine falſche kKlebermacher 


in nen Velelderſaumez . 


7 
ar am nicht die als unverwiülſtlich be» 
1 währte Vorwerk's Velours - 
Schutzborde verwenden, ſon⸗ 
» n.. dern für dleſelbe eine der vielen 
minderwerchigen ect kaufen. Letztere ſtellen ſich um kaum 
10 Pfg. billiger für ein, Kleid, als die echte Vorwerk'ſche Borde und 
erfordern nach kurzer Zeit ein läſtiges Erneuern, während die Vor⸗ 
werk'ſche Borde ein Kleid überdauerk. — Im eigenen Intereſſe achte 
man daher beim Einkauf darauf daß die echte Horde durch den auf⸗ 

gedruckten Namen des Erfinders „Vorwerk“ kenntlich ift. 


1 8 t od. 75 . - 

orber. O. 8 jalitat : 

yon 3 b anfangond t im Specialität: Extra fein Machandel No. 00. 
eutsch, Postgebiet. Umtausch gern Engros-Cager a 

ee see . be Herrn Julius Lehmann, Boggenpfuhl Nr. 18. 
Adolf Bürr, Weissgerberei ein 
Specialität: Heidschnuckenfelle 

lsrode . Prov. Hannover, 


Detroleum-Raffinerie vorm. August Korff in Bremen. 


ZZ aiser- Oel. 


(Wortſchutz unter Nr. 16691 Klaſſe 20 b.) 
Beſtes nicht explodirendes Petroleum! 


Gesetzlich geschützt! 
General-Dertreter für Händler: 


Felix Kawalki, 


Danzig, Cangenmarkt Nr. 32. (12492 


Großer ‚Laden Sundegafje 112 


de Tofort iu vermietben, Näheres e, (16125 0 


KK BBB .. —— 2 
Eine große vornehme Geſellſchaft ſucht für den Betrieb der 5 Rothwein, 
Lebens- und Unfall-Verſicherung angenehm in Bouquet und 
wie, aller dean en eee egen . ver. Geschmack, empfehle 
vollkommneten Berfimerung für kleinere reiſe, e und 
fleirine Agenten, denen bei guten geiſtungen Ausſicht auf Anftellung rn 
im Außendienit bei feſten guten Befügen gemacht werden kann, L Mataro. 
Vichtfachleute werben koſtenfrei ausgebildet. Mx. 0.90 pr. Fl. excl; Glas. 
Heinrich Hevelke, 


Inſpectoren 
flundegasse 31. 


Mt nachweisbar ; . 2 
ire dung. Meldungen mit Cebensſauf un 
N. 350 durch Rudolf Mosse, Danzig. 


am 28. November. Loos 
3,30 Mark. 


Königsberger Thiergarten- erhoben. 
lotierie. — Ziebung am 
17. Dezember 1898. Loos 


Rothe Arenz-Loofe. — Zie 


die Actionäre 5 2 r 2 5 — Beriiner Pferde Lotterie. 


— 3i:yung am 19. Januar |} 


Sorte 10 3. Gewinnliſte 20.3.1} 


„Danziger Zeitung.“ U 


bor 
st die preisgekronte in 30. Auflage 
»rschienen® Schrift des Modiziu.-Rath 
r. Müller über das 


guete Wovon: und 


Seel, System 


Curt Ra 
Preis vierteljährlich nur 1.50 Mk. Curt Röber. Braunschweig. 


illigſt. Neue Bezüge und Repa- 
aturen forefältie und ſchnell. 


3. Schlachter, Schirmfabrik, 


Kolimarkt 24. (16076 


ee ee Filz-, Cylinder- und Klapphüten, ee dee ee 25 


Mener's 


Lammfell 28.50. 6 Fell > 
Kind es, 0-70 0m breit, ca. S110 en Inhaber: Ed. Jac. Unger. een En Bee merk Guter Klavierſpieler 
inter 6 . ngungen, 


J. Gans. 


Chriſtlicher Samilien-Abenb 
am Montag, den 28. November, Abends 8 Uhr, 
großen Saale des Friedrich Wilhelm- Shühenhaufes 
mit einem Dortras bes Herrn Sen.-Sun. D. Doeblin, 
bema: „Die Reife nach Jeruſalem.“ 


Der Dorſtanb des evangeliihen Vereins. 
D. Franck. 


Albrechts Hotel, ? 


Heubude! 


Dem geehrten Dublicum Danzigs die ergebenite Mit- 
thellung, daß ich mein Hotel und Neſtaurantauch während 
der Wintermonate ſtets geöffnet halte und bitte ich 
das mir bisher bewieſene Wohlwollen durch regen 
Beſuch auch weiter gütigit bezeigen zu wollen. (5065 


3 
3 Albrecht, 
3 Inhaber des ſtädtiſchen Nathskellers 

in Neuenburg in Weltpr. 0 
0 2 
3BLBOEE3EISEIE859889 
CCC DEREN. Allgemeiner 

Bildungsverein. 


Cotterie. mu... 2. nom 


Bei der Expedition der] im Saale des Dereinshaufes 


Kintergaſſe 18. 


anziger Zeitung“ find 


olgende Looſe käuflich: Vertrag: 
Weht is-Geldlotteri 
(Celenial-Seeſe) 3i-hung Das A 


Eintritt frei für Jedermann. 


a | 
inner Dom-Geldlotterie | aufnanıme ub ben ms Rafte und 


iebung vom 5.—12. De- den Begräbnißbund deffelben. 


jember, Loos 3 Mark. JMiteliedsbeitrag 30 pf monatlich 


beſonders Eintrittsgeld wird ni 
(16135 


Der Borftano. 
AH Hrn), 


Kiopwagen oirekt von wer 


Mark. 


ung vom 19.—23. Dejem- 


er 1898. Preis 3,30 Mk. |! 


899. Loos 1 Mk. 


Expedition der 


R r 


Teen durch jede Buchhandlung ff 


2 
Berlin, N.» 


Hanus 
—— 


fur 1 4 Briefmarken f 5 Aals J 
oer Achtung! Handıer 
verſchtedene echte a uch jeder Andere, ſelbſt Frauen u. 

Brielmarken 1 Kinder, können tägl. 20 N. verd. 
aller Erdtheile für Anfr. b. Industriewerke foss- 


b. ritz, Keläner Di bach, Post Wolfstein. Rucm. beil. 


e Sämmtlihe Dttoralionen 


erren- u. Damen- 


Negenſchirme und 
Sp i ji N g ſt ö ck 5 Tapezier-Arbeiten 
deſte Fabrihate, empfehle N e 


Johannes Graf. 


BEP” Poggenpluhl 183. 


Haugelder geſacht. 


Wer verleiht Baugelder gegen 
. [hoben Zinsfuß auf nur erfiklaflige 
Oblecte in Danzig u, Dorltädten ? 
Offerten und Adreſſen möglichſt 
von den Herren Capitaliſten direct 
erbeten unter M. 968 an die 
Expedition dieſer Zeitung. 


Eine. hinderloje Beamten- 
Familie winſcht ein 


22 * 
2 zu beziehen Hin) en 
ge durch — Wein- 
grosshandlungen. 0 f en 2 bis & Jahren Delle) te 


eigen anzunehmen. 1 
Offerten unter M. 975 an die 


Expedition dieſer Zeitung erbet, 


Wäſche 


wird ſauber gewaſchen und ge 


onverſations-Cexikon 


Puppenperücken 


(Neueſte Auflagen) 
17 Bände a 10 Mark, 
n jeden ſolventen Be- 
ranko das ganze Werk 


ſowie 
Brohbaus Gonverf.-Lesihen empfiehlt II. Körner, Zriieur 
(15810 


Danziger Hof. 


Schilder 1. Jet Malte 


ofort complet gegen monalliche f. ſämmtl. Auftr. faub. u. b. aus, 


ihahlungen von 3 M (ohne] Beſt. er b. Wallat, Schw. Meer 25, 


allen Feſtlichkeiten wohm 


MN Geiſtgaſſe 99, 2. Eig., vorne. 


Juſeratſchein Nr. 47. 


Bis zur Ausgabe bes Injeratfheins Nr. 48 hat 
je er Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
jugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
iſt mit dem Inſerat der Expedition, Ketterhager⸗ 
gaſſe Nr. A, einzureichen. 


wie viele qualvolle Tage, N 
Nächte dem Andenken manches Todien geweiht 


chen Norddeutſczlande erhielt, wo ich nun einige 
2 . - gen lte, und in 


Domicil entg 9 


Beilage zu Nr. 278 des „Danziger Courier“. 


Erinnerungen. 
Novellette von Anna Treichel. 
aue hinab auf die Straßen, welche voller 
58 find. Langſam ſchrellen ſie dahin, 
3 und Kränze tragen fie in den Känden, 
— Liebesopfer auf ftille . Schwarze 
Schleier, düſtere Gewänder wehen im Hauche des 
roſtigen Novembertages und feuhte Kugen 
uchen den Boden, um ihren Schmerz vor 
anderen zu verbergen. 2 
Ein farblofer Himmel drückt auf die ver- 
witterte Erde, — der Nenſch hat es gern, wenn 
die Natur draußen zu ſeiner Stimmung paßt. 
Die Cebenden kommen zu den Todten, welchen 
der heutige Tag gehört, ausihliehlid dieſer eine 
Tag in dem ganzen langen Jahre. Die lebendige 
Liebe weint heute laut um todte Kerzen, — wie 
viele ſtille Thränen aber im Jahre gefloſſen find, 
wie viele einſame 


waren, — wer zählt fie wohll? Meine Bliche 
gleiten fort von dem Bilde da unten, — fie 


ſuchen nun ein anderes, hier bei mir im Zimmer. 


Dort an jener Wand ftecht es in einem heim⸗ 
lichen Winkel. Ein Mädchenkopf lugt aus dem 
ſchwarſen Sammetrahmen hervor und grüßt 
mich, — ſo lieblich auf dem Bilde, viel ſchöner 
einſt noch im Leben. Man ſieht es hier ja jo 
recht nicht mehr, aber ich weiß, wie fein und 
zart das Antlitz war, wie die blauen Augen ſo 
lieb blickten und der kleine Mund zu lächeln und 
zu plaudern verſtand, bis — er verſtummte und 
der Tod ihn mit ſeinem Siegel für ewig ſchloß. 
elene, ſüße kleine Helene, wie liebte ich dich! 
war war meine Liebe für dich nur mit Leid 
verknüpft und längſt deckt dich der Rafen; und 
ich ſelber vin jetzt ein bejahrter Mann, der ein 
treues Weib, brave Kinder ſein nennt und deſſen 
Leben geebnet und zufrieden dahinfließt, — aber 
zuweilen kommen doch Stunden, melde die Ge- 
danken mit magiſcher Gewalt zurüchzwingen in 
das Einſt und dort einherwandeln auf den grünen 
Auen der Jugend! Dor allem aber ſuchen ſie 
dann einen Pfad, welchen wohl ein Jeder einmal 
wanderte! Sonnenüberglänzt liegt er da, Roien, 
blühende Roſen ſäumen ihn ein, Lerchenlieder 
erklingen, Frühlingsgejauchze ertönt, — wer 
kennt ihn nicht, dieſen heimlichen goldenen Pfad? 
„Jugendliebe!“ lautet fein Name. 

Sellſames Sehnen zieht in mein Herze, — und 
wie die Menſchen alle heute hinpilgern zu den 
Wohnungen der Todten, fie mit Blumen zu 
ſcmücken, fo will auch ich dich mit dem Immer 
grünkranz der Erinnerung umranken, du ver⸗ 
blichenes Bildchen an der Wand, — auch du ſollſt 
dein Allerfeelen haben, — ein Tag im Jahre iſt 
den Todden ref! 

Es war mir damals garnicht recht geweſen, als 
ich meine Berjegung nach jenem kleinen Gtädt- 


abe mein 

„Dazu ſchmerzte mein Kopf. — 
die Nachwirkung des Abichiedsefiens, welches ich 
mit meinen Freunden zuſammen gefeiert und das 
fih zwar Abſchieds eſſen“ benannte, eigentlich 
aber doch mehr ein Abſchiedsirinken“ geweſen 
war! Die Melodien der geſungenen Lieder irrien 
noch immer zuſammenhanglos und beläſtigend 
durch mein Firn und immer wieder ärgerte ich 
mich über die Frage meines gern witzelnden 
Freundes N., die da jo „verheißungsvoll“ ge. 
lautet hatte: „Wann ſchichſt du uns denn den 
erſten ſelbſterlegten Bären von da droben?“ Als 
ich aber das ſchmuche Städtchen vor mir liegen 
ſah, um das der junge Frühling, der ja auch 
ſonſt ſelbſt dem entlegenſten Dörflein, dem ver⸗ 
fallenſten Kaufe ein freundliches Gepräge zu geben 
verſteht und die ärgſte Häßlichkeit durch Blätter 
und Blüthen mildert, ſeinen bunten Zaubermantel 


breitete und es in Helle und Anmuth erglänzen 


Prin; Niko. 


Roman von G, Bein. 


U F [Nachdruck ver boten.] 


(Gortſetzung.) 
Man hebt die Tafel auf, ſie geht wie im 
Traume am Arme ihres Begleiters, er ſpricht 
on der Jagd mit ganz lauter Stimme, nur ihre 
Hane drückt er einmal verſtohlen. Ehe man ſich 
an die Spielnſche ſetzt, hat ihr Vater Gelegenheit, 
fie zu fragen, wie es ihr geht und auch doda. 


Sie antwortet, kaum wiſſend, was ſie ſagt. 


„Kannſt du noch etwas an deinen Mann 
beſtellen?“ 
„Kaum! du weißt, er ſtudirt immer noch, und 


ich din müde und geh' nicht mehr zu ihm hinein. 
Wir würden uns gegenſeitig nur läflig.” 


„Freilich!“ Major von Lobshn lacht ganz 

edämpft. „Ihr feid praktiſche Leut; bei euch 

ann es doch zu keiner Gardinenpredigt kommen. 

Ein idealer Zuſtand. Ganz das Gegentheil von 
Hanni, die ſitz immer auf, bis ihr Mann nach 
Haufe gebummelt kommt, te hat fie mir 
wieder einen rechten Alagebrief geſchrieben, und 
es war doch western 

Ach, die Schweſtern! Mögen die mit ſich fern 
werden, Anni in den beſchränkten Derhätttifien 
mit ihrem ſchon als Yaupimann penſionir ten 
Gatten, Hanni mit ihrem Egoiſten. Bie hat jetzt 
die große Leidenſchaft kennen gelernt, die flärker 
ift als alles, was fie ſonſt geehrt, lieb gehabt 
hat — ihr find Jamilienbande nichts mehr, fie 
weiß nichts von Pflichten. 3 ; 

„Nan hat allerhand Verdrießlichkeiten“, raunt 
Ihr der Major weiter zu, „auch mit den Jungen, 

er Theo hat wieder dummheiten gemacht.“ 

„Schulden?“ 

„Natürlich, und ſich auf Tonis Mann verlaſſen. 
Der will aber nicht mehr zahlen.“ 

Was geben ſie die Brüder an; ſie zuckt die 
Ach eln Das find fertige Menſchen mit eigenen 
Anſichten und eigener Verantwortung. Mögen 
J. mit ſich fertig werden. Sie hat nicht ſoviel 

heiinahme zu verſchwenden, jetzt nicht. 

„Wie fo ein halb Dutzend Kinder verſchieden 
aus fallt“ Don Lobsny ſtreicht feinen wohl- 
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lieh, da wich die Unzufriedenheit aus meinem 
erzen, frei und hoch bob ich aufs neue das 
aupt empor! 

„Grüß Gott, altes aus, ich wollte doch der 
Erſte fein, der dich hier in N. begrühtl Na, was 
ſagſte nun dazu?“ ſchlug da plötzlich eine Stimme 
an mein Ohr, die mir fo ſehr bekannt war und 
die mich doch fo unendlich überraſchte, da ich fie 
bier mit keinem einzigen Gedanken vermuthet 
hatte, — wie ſollte ich auch! 

Ja, was ſagt man, wenn ſo urplötzlich ein 
alter Schulkamerad vor Einem ſteht, den man 
lange, lange Zeit nicht geſehen, von dem man 
Hl gi gewußt hat, wohin ihn das Leben 
ührte 

Sprachlos fieht man ihm ins Geſicht, aufgeregt 
packt man ihn an der Schulter, faßt ihn freudig 
bei der Fand und ſtaunt ihn an: „Nenſch, wo 
kommſt denn du her? Biſt du es denn wirklich? 
Solche Ueberraſchung! Rede! Erkläre!“ 


Wirklich, er war es, Ottokar Nulden, mein 


alter Freund, der ſich nun lächelnd an meinem 
Erſtaunen weidete, — das war noch ſein altes 


liebes Antli mit den friſchen Farben, den ſchönen 
treuen Augen und dem langen Schnurrbart, — 
ein Prachtkerl, der Ottokar Nylden! Wie im mich 
freute und das Schickſal pries, daß es mich 
gerade hierher geleitet, wo ich allſogleich eine 
Freundesſeele fand! 

Und nun ging es ans Erzählen! Ottokar weilte 
ſchon ſeit etlicher Zeit als Aſſeſſor in der Stadt, 
war natürlich vollkommen vertraut mit Land 
und Leuten und wollte ſchon dafür ſorgen, daß 
auch ich mich bald einbürgere und heimiſch werde. 
Angenehm war auch er überraſcht geweſen, als 
er gerade meinen wohlbekannten Namen als den 


des neu hierher Verſetzten vernommen hatte und 


ſei nun ſelber zur Bahn geeilt, ſich mir als 
Freund und Führer zur Berfügung zu ſtellen. 

Arm in Arm ſchritten wir zum Gtädtlein hinein. 
Mein Herz war ſo froh, es ahnte nicht, was es 
dort erleben ſollte! E 

In Ottokars Geſellſchaft machte ich ſpäter die 
meiſten meiner Antrittsbeſuche. Ich war ein 
etwas ſteifer Geſelle, da ließ ich mich gern von 
Ottokars gewandter Liebensmwürdigkeit führen 
und einführen. Wir waren im Haule des 
Sanitätsraths Ddr. Gerrmann und jahen 
nebſt dem ausgezeichneten alten Herrn und 
ſeiner würdigen Gattin auf den altmodiſchen 
rothen Plüſchſeſſein der guten Stube. Dor 
uns ſtand eine Zlaſche trefflichen Rüdes- 
heimers und faſt ein Viertelſtündchen hatten wir 
ſchon verplaudert, denn der alte Herr redete gern 
und hatte viel zu fragen und zu berichten. 

Da wurde die Thür ſtürmiſch geöffnet und ein 


junges Mädchen erſchien auf der Schwelle, einen 


roßen Strohhut, von dem roja Band herab- 
atterte, am Arm, einige loſe blühende Flieder- 
zweige in der Hand, die Wangen roth wie von 
eiligem Schritte. 


lud if da, und ic erfahre es eben erftjeht 


ee es uns ele entgegen und ge 


3 r eiße 
kleine Fand legte ſich in die meines Freundes, 


welcher aufgeſprungen war, um die Tochter des 
Hauſes zu begrüßen. 

Das war Helene, — mich däuchte, das Zimmer 
ſei plötzlich viel heller geworden durch dieſe zwei 
blauen ſtrahlenden Augen, welche ſich mir nun 
freundlich zuwandten. 

„Geſtatten Sie, Fräulein Gerrmann, daß ich 
Ihnen meinen Freund vorſtelle, wir kennen uns 
ſchon jehr lange und ſehr intim, — bitte, laſſen 
Sie ihn aber nur nicht allzu viel Böſes von mir 
ausplaudern!” ſagte Ditokar ſchalkhaft. 

Kelene lächelte und ſchaute mich zutraulich, 
voller Intereſſe an. „Seien Sie willkommen, — 
und wer ſo viel Nettes von Ihnen erzählt hat, 
wie Kerr Nylden es bereits gethan, — von dem 
können auc Sie ſicherlich nur Gutes zu verkünden 
haben, denke ich!“ 


erhaltenen Bart mit der Hand, auf welcher ein 
alter Wappenring prangt. „Wenn meine gute 
Selige neh lebte — weißt du, Minni, was die 


geſagt hätte?” 


„Ja — hm!“ Das Andenken an die ver- 
grämte, rechtſchaffene Frau, die in der Winter- 
feldiſtraße zu Berlin fo manche ſorgenvolle 
Stunde erlebt, fo viele Seufzer ausgeftoßen halte, 
iſt ja auch verblaßt. Was läßt der Vater nicht 
die Todten ruhen — nur die Lebenden haben 
doch Recht. f 

Sie ſieht nach der alterthümlichen Uhr im 
Spielzimmer, immer weiter wird der Zeiger 
rücken, es wird ſich alles genau ſo begeben, wie 
ſie es kennt. 

Trapp, trapp — der lange Peters rechts ab 
— trapp, trapp! — — — — Plötzlich läuft es 
ihr eiskalt durch die Adern, ein tödtlicher 
Schrechen. Wenn es anders kommt, wenn der 
Fürft die Herren nicht behält, wenn fie alle zu- 
ſammen gehen, wenn Ammers fie an dem 
7 Abend noch begleiten wollen, oder ihr 

ater — 

„Nur das nicht, das nicht“, bittet ſie immer im 
Stillen, in ihre Karten blickend. 

„Liebe Frau Medizinalräthin, Sie ſpielen aber 
wieder einmal zum mindeſten — recht zerſtreut“. 
ſagt die Göſchen. f 

Ihn ſehen, ſeine Betheuerungen hören, ſeine 
Summe, feine Bliche fühlen — er war lange 
fort! Sie iſt ihm fo ſklaviſch ergeben, daß er 
ſetzt hintreten und ſie auffordern könnte, 
öffentlich zu bekennen, wie ſie zu ihm ſteht — 
und ſie würde es laut fagen, ohne Scham, 
Gewiſſen, Rückſicht: „Ich liebe ihn!“ 

Die Uhr ſchlägt, die Fürftin erhebt ſich, das 
Spiel iſt aus. i 

„Sagen Sie dem Medizinalrath, daß feine 
kleine Frau heute reizender als je war“, ſpricht 
die gütige Schloßherrin zum Derdruß der Göſchen, 

er jedes correctie Benehmen über alle körper- 
lichen Vorzüge und perfönlihe Liebensmwürdigheit 
geht. Minni küßt ihr die Fand. 

„Will Reifenftein morgen ſprechen!“ trägt ihr 
der Fürſt auf. Ein Paar beiße Augen 
die ihren — 

Dann erſcheint Muſche mit den Mäntelm, 


Ich ſtotterte unbeholfen einige Worte, — in 
meine Seele drang ein ſüßer Schmerz! 

Helene, welch ein ſchöner, weicher Name; 
Helene, welch ein liebes, holdes Mädchen! Mir 
brannte plötzlich die Stirn, — war der Mein fo 


feurig! Oder duftete der Flieder jo ſtark? — — 


Man trifft ſich oft in einer kleinen Stadt, ver- 
kehrt freundſchaftlicher und ungezwungener mit 
einander als in der Großſtadt und lernt ſich 
beſſer und eingehender kennen. 

Es war eine ſchöne Zeit, in der ich Helene nahe 
war und fie fo häufig ſeyen konnte — zwar 
noch immer nicht häufig genug für mein liebendes 
Herz —, mit ihr plaudern durfte und ihr goldenes 
Gemüth immer mehr und beſſer erkannte! 

In M. war viel junges, lebensfrohes Dolk, 
das ſich gern amüſirte, da gab es Ausflüge, 
Waldfeſte und luftige Partien, es fehlte nicht an 
Gelegenheit, fröhlich zu fein und ſich, wo man es 
beabſichſigte, einander zu nähern! 

Und das benutzte ich denn auch. Ich liebte 
Helene und wollte werben um fie, — ganz lang- 


ſam jedoch, voller Zartheit und Treue, — nicht 


mit jäher Liebesleidenſchaft den Frieden ihrer 
jungen Seele erſchrecken und erſchüttern, ſondern 
ſanft und allmählich ihr Herz dem Lichte entgegen 
führen! Das Jetzt war ja auch jo ſchön und es 
war von jeher das Vorrecht der Jugend, jenes voll 
und ganz zu genießen, unbekümmert um die 
Zukunft! 

O ich Thor, — ich hoffte und wußte nicht, daß 
meine Koffnung ruhig ſchon im Keim hätte 
erſticht werden können und ſich nicht erſt 
ſo mächtig entfalten brauchte zu einem 
großen grünen Baum, deſſen Wurzeln ſo 
feſten Zuß in meinem Herzen gefaßt hatten, 
daß es kloffende Riſſe gab, als ich fie heraus- 
jäten mußte, weil der Baum auf falſches Feld 
gerathen und dort nicht ſtehen bleiben durſte! 
Ich Thor ſchrieb auch Helenens ſich ſeit einiger 
Zeit veränderndes Weſen meinem Liebeswerben 
zu und dem Erwachen ihres eigenen Herzens für 
mich! Sie war nicht mehr dieſelbe, als wie ich 
ſie kennen lernte, — blaſſer und größer geworden, 
jo dünkte mich, dabei zerſtreut, nachdenklich und 
voll befangener Unruhe, manchmal beſonders 
luſtig und dann wieder ſtiller und ſinnender. Ich 
glaubte nicht anders, als daß die Liebe in ihr 
Herz einziehe und fie ſich noch nicht klar wäre 


über dieſes neue Eimas, ſich dagegen wehre, daß 


Jungfrau und Weib in ihr gegen einander 
kämpften! Mich ließ das leiſe jubeln, meinte ich 
doch zu wiſſen, wer von beiden ſiegen würde! 
Sreilih, die Liebe war es auch, welche Helene 
verändert hatte, — aber ſie galt nicht mir, wie 
ein Zufall mir enthüllte, — Ottokar Nylden, 


mein Freund, war es, den Helene liebte! —— 


Bei einer Kahnfahrt glitt ſein Zuß aus, faſt 
wäre er in das Waſſer geſtürzt. Helene ſchrie 
auf; — die anderen jungen damen thaten 
das ja auch aus Schrech! — aber ich, der ich 

tets jo ſcharf beobadı ſah den Blick, 
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Ottokar dab A| angſtvoll, alles 

geſſend, fo reich an liebender Sorge, — ich 
biß die Zähne auf einander, — o, ich hätte auch 
aufſchreien mögen! Nun wußte ich auch, warum 
ſich Helene immer fo viel von Ottokar und unſerer 
Jugendzeit hatte durch mich erzählen laſſen, — 
und ich wähnte, es geſchehe mir zu Liebe und der 
Name des Freundes diene eigentlich mehr als 
Deckmantel! 

Die nächſte Zeit lebte ich wie im Traume, mie 
im Fieber. Ich wollte den frohen Kreis meiden 
und brachte es doch nicht fertig. Und dann 
brannten ſo viele heiße Fragen in meinem Innern: 
„Mußte Oltokar um Kelenens Neigung? erwiderte 
er ſie? waren ſie bereits im Einverſtändniß?“ 
Mit wie gierigen Augen muſterte ich fortan die 
beiden, ſecirte ihre Worte, achtete auf jede Be- 
wegung, jeden Blick von ihnen, — es wär eine 
Höllenqual! 

Dann ſtieg das Licht der Wahrheit daraus her- 
Aber er muß fie zerſt ein Weilchen auf dem 
Arm halten; Frau v. Ammer hat ein paar luſtige 
Bemerkungen über eine Rococodame zu machen, 
die gerade über ihnen hängt. 

Ach, was ſie das kümmert. Sie lacht mechaniſch, 
vielleicht ganz mißtönig. 1 

„Ihre Doda wird aber jetzt recht ee Wie 
führe noch, und Sie müſſen ſie in die Geſellſchaft 
ühren.“ 

Was kümmert fie die Zeit, fie will dem Augen- 
blick leben, der Stunde. 


Aus der Niſche tauchen die beiden Schloß⸗ 
ſoldaten auf; es giebt auf dem Greifenftein ſechs 
ſolcher, die Reſte, Erinnerungen an einſtige 
Burg-Beſatzung. Sie werden zu allerhand dienſt. 
gängen und zur Bewachung des Schloßthores 
benutzt. Beide haben ein paar alterthümliche 
Laternen. 

„Wie ſchnell Sie find“, ſagt Frau v. Ammer, 
als ſie durch den Corridor gehen, „Sie fliegen 
ia förmlich!“ 

Sie fteht neben den geflügelien Greifen und 
legt dem einen die Hand auf den Kopf. 

„Ach — finden Sie?“ 


Dann weht fie die friſche Abendiuft an, wie 
wohl die ihrem heißen Geſicht thut. 

Dunkel ragen die hohen, vielfenſtrigen Schloß 
flügel auf, ſchlank die neuen Thürme, mächtig 
der viereckige, mittelalterliche mit den Zinnen 
und Scharten — kein feindliches Geſchoß hat 
ihn niederwerfen können. Ein Reiterdenkmal 
iſt in der Mitte des erſten Hofes fihtbar, ein 
Oraf Nikolaus Greifenſtein, der ſich in ben 
Niederlanden ausgezeichnet hat. Bay! feine 
Nachkommen ſuchen andere Siege — ſie erobern 
Herzen! 

Schon im erften Hof ſcheiden ſich die Wege der 
Damen: die Frau des Hofmarſchalls kann durch 
eine Pforte in der Mauer gleich in ihren Garten 
gelangen. 

Als fie Minni die Fand giebt, fagt fie: „Wiſſen 
Sie, worauf ich K freu Auf melne 
fünf Blondhöpfe in den Kiſſen. dch wandere 
natürlich erſt don Beit zu Betti. Wie herzig das 
M. die kleinen Rurmeithiere fo geſund ſchlaſen 

Denn ſind 


wu feben. fie, Berngefund, Und 
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vor, — Ottokar liebte Helene . oh d 
ganz klar! Neben en en Auel E. 
das arme Kind konnte ih doch den Triumph 
darüber, ein leifes, neues Hoffen nicht unterdrücken. 
fo erbärmlich ich mir auch dabei vorkam! Mittler- 
weile war es Herbſt geworden und die winter 
lichen Unterhaltungen, Tanhhränzchen eie. gelangten 
an die Reihe. Helene tanzte wunderſchön, es war 
mir eine unſagbare Seligkeit, fie fo im Arme zu 
halten! Sie wurde auch immer freundlicher und 
herzlicher zu mir, ihre großen Augen ſchauten 
mich manchmal fo tief und träumerisch an, Ditohae 
ſchenkte fie oft lange keinen Blick und neckte ihn 
in leichter Welſe, wenn ſie mit ihm ſprach. Mein 
Herz jubelte oft und gab ſich dem Momente boff- 
nungsſelig hin — vielleicht hatte ich mich doch in 
Helene geirrt! a 

Doch nicht lange mehr ſollte ich in Täuſchung 
befangen bleiben! — Es war am Morgen nach 
einem geſelligen Vergnügen. Ich wollte gerade 
das Haus des Sanitätsrathes beiteten, um mich, 
wie es Sitte war, nach dem Befinden der Damen 
zu erkundigen, als Ottokar mir bereits von oben 
ber entgegenkam. 

„Auch du, mein Sohn Brutus?“ ſagte er. „Ich 
hab's ſchon abfoloirt, traf Fräulein Gerrmann 
nur allein, die alten Serrihaften find aus- 
gegangen!’ 

Plötzlich fing mein Her an ju pochen, — 
Helene allein! 

Ich ſagte Ottokar, ich wolle trondem auf einen 
Augenblick hinaufſpringen, er möge nur indeſſen 
nach dem goldenen Engel, unſerem Stamm- 
lokal, vorausgehen, ich würde dann nachfolgen. 

Ich ſchritt die wohlbekannte Zen hinauf. 
durch den Corridor und klopfte leiſe an die 
Tbüre, Keine Antwort. Ich öffnete, — wie am 
gewurzelt blieb ich ſtehen! 

Da ſaß Helene in dem rothen Seſſel, hatte das 
Haupt in die Hände vergraben und weinte, da 
lor ganzer zarter Leib erbebte. Auf dem Teppi 
daneben lag achtlos ein Bild, Helenens eigenes 
Photogramm, wie ich ſehen Konnte, und ein 
ganz neues, das ich noch nicht kannte. 

Meinem Herzensdrange folgend, ſtürzte ich zu 
ihr hin und kniete bei ihr nieder. „Helene, 
liebes ſüßes Mädchen, was iſt dir? Kann ich 
helfen? Ach, ich liebe dich ja fo ſehr!“ ſtammelle 
ich erregt. 

Sie hob den Kopf und ſtarrte mich tief 
erſchrochen, todestraurig an. Sie war leichen⸗ 
blaß und fah zum Erbarmen elend aus „Sie: 
— helfen?“ Ihr Blick irrte umher und 1 auf 
das Bild am Boden. Mit der Fußſpitze ftieh fie 
ee das Leid, welches fie bewegte, brach 

ervor. 

„Ich gab es ihm zum Beſehen, — er hat es 
kaum betrachtet! „Ganz niedlich!“ fagte er, — 
ſonſt nichts, kein warmes Wort — und ich hatte 
mich jo gefreut und dachte, er würde es vieleicht 
haben wollen — bin ich denn wirklich fo garfti 
t lieben hann?“ — Gie 
ihre Wangen. Eine kleine Urſache hatte 
hier wieder einmal eine große Wirkung gehabt 

Schwerfällig erhob ich mich, nahm das Bild auf 
und legte es worilos auf das Tiſccchen. 

Plötzlich ſchoß jähe Röthe in Helenens Geſicht 
„Was ſagte ich? Was wollten Sie? — es iſt ja 
alles nicht wahr!“ — fie wollte fi gemaltjam 
fafjen, — „o, verzeihen Sie, — ich war kindisch!“ 

Dein Herz blutete. Ich griff nach ihrer Fand 
und jagte jo ſanft, als es meine tonloſe Summe 
zuließ: „Dor mir brauchen Sie nicht Komödie zu 
ſpielen, — ſeien Sie ruhig, armes Kind, ich werde 
rn un daß — —“ 

rach ab. Was wollte ich ihm denn ſagen? 
Daß Helene ihn liebte? und ag er — 
vielleicht verſuchte, ſie zu lieben? 

Da flammten ihre Augen auf. „Sind Sie wahn⸗ 
ſinnig? Um Gottes willen. — ein Wort nur, hören 
Sie, jo ſpringe ich ins Waſſer! Sie müfjen mir 


ES - — 
ich 5 eine glückliche Mutter! Das iſt auch 
etwas!“ 

eg knarrt der Schlüſſel da in der Geiten- 
pforte, ſie athmet erleichtert auf. 

„Peters, vom großen Portal ab — den 
Richtweg.“ 

„Zu Befehl, Frau Medizinalräthin!“ 

Sie legt die Fand aufs Herz; wie wild es da 
drinnen ſchlägt! 

Trapp, trapp, rechts ab — wird es bald 
klingen. 

* 8 

Doda ſteht an ihres Daters Geburtstagstiſc 
und betrachtet noch einmal die ſchönen Blumen, 
welche ihn ſchmücken. Aus dem Strauße, den 
die Fürſtin geſandt hat, nimmt fle verftohlen eine 
zarte, gelbliche Roſenknospe und ſteckt fie in den 
Gürtel ihres weißen Wollkleides. Ob fie hier 
oder dort welkt, denkt ſie, kneift die Augen ein 
wenig zu und blinzelt durch die langen Wimpern 
nach der Uhr bin. Sie iſt ſehr unmuthig; fie mu 
wieder früh zu Beit gehen, ſelbſt an ſolchem 3 
tage, wo Gäfle kommen. Ihr Vater hat heute 
dem Fürſten, welcher ihm perſönlich zu gratuliren 
kam und ein Jagdbild brachte, gejagt, daß das 
Aelterwerden kein Dergnügen iſt. Wie gern 
möchte ſie älter ſein. 

„Die ewigen Jagdſtüche!“ hat ihre Mutter mit 
leictem Naſenrümpfen bemerkt, Sie jhenkie 
eine prachtvolle Bronze aus Paris. 

„Die Rechnung wird mich ſpäter ja wobl noc 
mehr über ihren wahren Werth aufklären als 
deine begeiſterte Schilderung!“ hat der Medizinal⸗ 
rath bemerkt und ſeiner Frau die Fand gehüft. 
Beim Srühſtückstiſch hat Minni einen neuen 
Schlafrock zu Ehren des Tages eingeweiht und 
entzückend darin ausgeſehen, und um die Mittags- 

unde, als der Fürft und Prinz Niko kam, war 

e in einem reizenden, frühlingsmäßigen Foulard=» 
kleide. Beide Herren haben viel Schmeichelhaftes 
gesprochen. Dodas kleine Ohren haben eifrig ge- 
dorcht; wie hübſch muß das jein, ſolche Binge 

eſagt zu bekommen: „Schönſte der Zrauen, 

rüblingsblüthe — kleine Zauberin!“ und Zanb- 
hüffel Ihre Mutter nimmt das alles fo hin, als 
könnt’s nicht anders fein, noch anders wie die 
Zürfin den ſchuldigen Reſpect. Goriſ. folgt.) 


Ihwören, daß Sie es nicht thun, — nie, niemals, 
ſelbſt wenn ich ſterben follte — ſchwören Sie — 
oder —“ das arme Kind zitterte vor € 

„Ja, ja, ich ſchwöre, alles — zürnen Sie m 
doch nicht, — ich kann Sie doch nicht leiden ſehen, 
mein a verblutet daran!“ 

Sie ſchaute mich traurig an, dann ſenkie fe 
den Blick und Lage leiſe: „Auch das noch, und 
gerade Sie, wo Ich Sie doch fo gern habe und 


verehre PR 
„Ja, wirklich?“ * ich auf. „Helene, — wenn 
Sie rubiger geworden. — könnte ich vielleicht 


doch — noch hoffen?” 

Sie ſchüttelte das Haupt. „Es geht nicht, ich 
hab’ es bereits verſucht, — ich wor ja ſchon fo 
unglücklich all die Zeit und fühlte Ihre Güte. — 
ich wollte mich zu Ihnen zwingen und flüchten, 
— es ging nicht — vergeben Sie mir!“ 

Stumm wandte ich mich zum Gehen. Noch 
einmal hielt ich ſtill, meine Kand zuckte nach 
eig Bildchen auf dem Tiſche. „Laſſen Sie es 
m * — 7} 

„Es wäre mir lieber, wenn nicht, — wozu 
ſolche Erinnerung — die ift doch bitter.“ 

„Helene — dieſe eine kleine Bitte. — einem 
kranken Kerzen erfüllt man doch den Willen, 
ohne zu wägen.“ 

Sie weigerte es nicht mehr. In bebender 
Hand das liebliche Bildchen, jo ging ich. „Du 
garſtig, daß dich niemand lieben kann — o du 
Engel! Niemand lieben — und ich, ich?“ tollie 
es durch mein wirres Hirn. — ——— —— 

Ich ſah Helene nicht wieder. Sie ſtarb. Etliche 
Tage nach unſerem letzten Geſpräch fand ein Ball 
ftatt, den ich meiner Stimmung wegen vermied. 
Ich hörte hernach nur, daß Helene raſend ge- 
tanzt habe und am anderen Morgen gefährlich 
erkrankt ſei; es hieß, ſie hätte beim Tanzen ſo 
viel eiskalte Limonade getrunken, woran man 
denn feine Betrachtungen über die Unvernunft 
und den Leichtſinn der 


nüpfte. 

Arme Helene, du wollteſt wohl dein brennendes 
Herz kühlen, nicht wahr? 

Es gab keine Rettung mehr für ſie. Zart war 
fie ja fteis, die letzte Zeit hatte dazu ſtark an ihr 
1 und die Luſt zum Leben fehlte vor allem 
gänzlich. 5 

Als ſie begraben ward und wir ihrem blumen- 


überſchütteten Sarge folgten, war mir, af müßte 
ich Ottokar fortlioßen von Helenens Gruft. ber 
ihre Worte: „Schwören Sie, da ie es nicht 


thun, nie, niemals!“ kamen mir mahnend wieder 
in den erregten Sinn, ich en 2 mich und hielt 
den Schwur des Schweigens, welchen ich ihr 
gegeben! 
Ottokar konnte ja auch feinem Herzen nicht 
ebieten, fo wenig wie Helene und ich f er. 
b ift’s nun einmal auf Erden! — Und das 
eben fluthet weiter und weiter und wir beugen 
uns ihm und laſſen es über uns herrſchen! Ein 
Tag im Jahre aber iſt den Todten, der Erinne- 
rung frei, — das kann uns keine Nacht der 
Welt verwehren! 


Vermiſchtes. 


Ein Schauſpielerkrieg. 

Im Wiener Deutihen Volkstheater gab es 
neulich während eines Zwiſchenactes der 
mittags - Borfiellung — man ſpielte „Bartel 
En er“ — einen Schauſpielerkrieg auf der 


zühne, welcher die Mitwirkenden in zwei feindliche 
ager theilte und fie mit gegenſeitiger Erbitterung 
erfüllte. Eine junge Darſtellerin. Fräulein Raul, 
* welche in der Rolle der Marie debütirte, war die 
= unſchuldig ſchuldige Urſache. Nach dem vorherigen 
r Actihluffe hatte das Publikum lebhaft gpplaudirt, 
8 und das Fräulein war mit einigen anderen Dar- 
. — vor den Vorhang getreten, um für den 
eifall zu danken. In dem Glücke über dleſen 
5 Erfolg und vielleicht in der een daß dieſer 
5 koſtbare Applaus ganz beſonders r als 
. Debütantin gehöre, hatte fie auf dem ſchmalen 
x Raume einen Schriti weiter als die anderen 
7 gemacht und war ihnen dadurch ein wenig 
E voran. Das wurde von den Collegen vor der 
5 Rampe als ein kühner Derſuch angeſehen, ihnen 
5 br entreißen, was ihnen gebühre, und den Aus- 
4 ruck der Zufriedenheit des Publikums für ſich 
: allein in Anſprum zu nehmen. Als fie wieder 
€ ſämmtlich auf der Bühne waren, entlud fih über 
3 die voreilige Debütantin Zorn, ſcharfer Tadel und 
h Satire, und das Mädchen aus der Fremde, das 
eben vorher triumphirt hatte, war jetzt die Ge⸗ 
— SEENEEEIEEEEEERENEESIEESEEGERRENEG ERREGER) 


Fürſt Bismarck und König Ludwig II. 
3 Heinrich v. Poſchinger veröffentlicht in feinem 
: 1 dieſen Tagen erſchienenen zweiten Bande von 
ismarcks Tiſchgeſprächen und Interviews (Stutt- 
art und Leipzig 1899. Deutſche Derlagsanſtalt) 
den Originaldericht über ein parlamentariſches 
Frühſtück dei Bismarck am 20. Mai 1889; er 
entſtammt der Feder des Abg. Auguft Gebhard. 
In dieſem Bericht heißt es u. a.: 
Im Derlaufe des Frühſchoppens überzeugte ſich 
Jürſt Bismarck durch Anklopfen an die Zäſſer, 
die auf dem in einer Ecke des Saales her- 
gerichteten Bierausſchank lagen, ob fie noch hin- 
reichend gefüllt ſeien. Er wandte fih dann zu 
den in der Nähe fiehenden Reichstagsabgeordneten 
Zeitz, Bötticher und Gebhard, und eine von dem 
Erſtgenannten über die Beſchaffenheit des Bieres 
gemachte Bemerkung, die Fürſt Bismarck dahin 
mißverſtand, als ſei Zeitz der Meinung, daß das 
Bier von der Berliner Bockbrauerei ſtamme, bot 
den Anlaß, daß Fürſt Bismarck ſich über die 
Ferkunft des Bieres ausſprach: Es flamme aus 
der Brauerei Thalhauſen des Grafen Kolnſtein. 
Dieſer ſei ein alter Lieferant von ihm; er habe 
mit ſeinem Bier auch die Diplomatie in 
Derſailles verſorgt. Dort fei gutes Bier ſchwer 
zu beſchaffen geweſen, und da habe Graf 
Kolnſtein dem Hauptquartier wiederholt aus 
der Noth geholfen. „Graf Holnſtein war uns 
auch ſonſt ſehr nützlich; er vermittelte den Der⸗ 
kehr zwiſchen uns und dem König Ludwig. Dabei 
konnte ich die Diplomatie nicht gebrauchen. Graf 
Folnſtein aber ſtand dem König ßerſönlich nahe — 
er war Oberfiftallmeifter und ich mußte mich an 
ihn wenden, um eine Einwirkung auf den König 
felbft ausüben zu können. Graf Kolnſtein hat 
dann zweimal quam eitissime die Reife von 

iris nach München gemacht, und das war heine 

leinigkeit; denn es war ju der Zeit, wo noch 
auf zwanzig Meilen die Eiſenbahn-Berbindung 
En Als Zeitz bemerkte, daß die Baiern in 
Derſallles überhaupt einen großen Einfluß geübt 
hätten, beſtätigte dies Bismarck und fuhr fort: 

ur Annahme der Kaiſerwürde konnte ich an- 
iglich meinen alten Herrn ſchwer bewegen; er 


— 


jungen Damenwelt 


ein wohlwollender Kerrſcher geweſen ſei. 


demüthigte. Unerwartet fand fie an einer Collegin. 
Fräulein Kalmar — dieſe war nicht mit vor der 
Rampe geweſen und gehörte nicht zu den Be- 
nachtheiligten — eine Beſchützerin. Es war ſehr 


Proben ollen vorzüglich ausgefallen fein. Auf. 


großmüthig von Fräulein Kalmar, für die neue 
Tollegin einzutreten, doch follte ſich dies hart an 


ihr rächen. Sie goß nur Oel ins Feuer, die Er- 
regung ſtieg auf allen Seiten, und endlich vergaß 
man faſt Fräulein Raul 
Dergehen um ihrer Alltirten willen, 
in die Breſche 


die ſich 


und ihr unerhörtes 


ſtellte. der Regiſſeur, Herr 


Rettn, forderte nach einem Wortwechſel mit 


Zräulein Kalmar diefe auf, die Bühne zu ver- 


laſſen, auf der ſie in den nächſten Scenen nichts 


zu thun hatte. Die Schauſpielerin weigerte ſich, 
dieſem Begehren nachzukommen. Ueber das, 
was nun folgte, find die Ariegsbulletins je nach 
der Parteien Haß und Gunſt ſehr verſchieden. 
Nach der einen Derſion bot Herr Refin der Dame 
ſehr artig den Arm, um fie hinwegzuführen, 
nach der anderen ſoll er dies mit eiſerner Hand 
verſucht haben. Herr Reiln hatte die moraliſche 
Gewalt ſeines Amtes für ſich, Fräulein Kalmar 
aber, der eine ſtattliche Bühnenfigur gegeben iſt, 
die größere phyſiſche Kraft, und dieſe iſt leider 
oft entſcheidend. Man berichtet das Betrübende, 
daß ein förmlicher Ringkampf zwiſchen dem 
Regiſſeur und der Schauſpielerin entſtand, deſſen 
Ausgang mit Spannung entgegengefehen wurde, 
und daß der Inſpicient, welcher die n 
Streiter beſchwichtigen wollte, dadurch zu Schaden 
kam; es wurde ihm zu Theil, was Zräulein 
Kalmar ihrem Gegner zugedacht hatte. Das Glöckchen, 
welches das Aufgehen des Borhanges ankündigte, 
machte der ſtürmiſchen Scene ein Ende. Das 
Publikum, welches ſeine Kufmerkſamkeit der 
Jortſetzung der Handlung von „Bartel Turaſer“ 
zuwendete, ahnte nicht, daß inzwiſchen auf der 
Bühne ein anderes eigenartiges Schauſpiel ftatt- 
gefunden habe. Die Salondame, die bei dieſer 
Affaire allerdings etwas aus ihrem Fame heraus- 
getreten zu ſein ſcheint, hat jetzt dem Director 
v. Bukovics erklärt, daß fie die Bühne nicht mehr 
mit Herrn Retig, der fie geſchlagen, zuſammen 
betreie und die Intervention des Grafen Hochberg, 
des Präſidenten des deutſchen Bühnenvereins, 


des Theaters zuſammenberuſen, der über die 
heikle Angelegenheit aburtheilen ſoll. Zum eigent- 
lichen Opferlamm der Vorſtellung ſoll jedoch 
Fräulein Raul auserſehen ſein; man will ihr 
nicht weiter Gelegenheit geben, durch allzueifriges 
Berneigen derartige Stürme herbeizuführen. 


Ein neues Nordpolar-Luftſchiff. 
Troß des nahezu gewiſſen Unterganges der 
Andrée'ſchen Unternehmung ſcheint der Plan, den 
Nordpol mittels eines Luftſchiſſes zu erreichen, ſeine 
Anziehungskraft nicht verloren zu haben. Profeſſor 
Charles E. sun, von der pennſylvaniſchen Uni- 
verſität, der die arktiſche Expedition des Lieute- 
nants Pearn als Naturforſcher begleitete, hal 
eine neue Flugmaſchine erfunden, mit der er den 
Nordpol zu erreichen hofft. Sie beſteht aus einem 
leichten Geſtell von 3½ Meter Höhe, 3 Meter 
Länge und 1.8 Meter Breite, gebildet durch 


23 hohe Gtahlftangen, von denen ſechs ſenkrecht, 


ga 


t wagereht und neun zur Verbindung der 
brigen über Kreu 

in dieſem Geftell der Korb, deſſen Geiten ı 
Ne von Stahldraht bekleidet find. 
findet ſich eine mit Kohlenſäuregas 
Maſchine von 15 Pferdeſtärken, die beſonders für 
den Gebrauch in Luftſchiffen gebaut iſt, nur 
27 Kilogr. wiegt und ein Viertel weniger Brenn- 
ſtoff braucht als jede andere Maſchine von gleicher 
Leiſtungsfähigkeit. Diejer Motor giebt dem Luft- 
ſchiff die treibende Kraft beim Aufſtieg. Oben 
find an den Seiten des Geftells zwei große Räder 
angebracht, jedes mit ſechs Speichen aus Eijen- 
latten, von ſenkrechten Stahlröhren getragen; an 
er Achſe ift ein kleines Rad zur Aufnahme eines 
biegfamen Treibriemens angebracht, der das 
große Rad mit der Maſchine in Verbindung 
bringt. Dieſe Vorrichtung ſtellt aber noch nicht 
das eigentliche Luftſchiff dar, ſondern dient nur 
zur Steuerung eines echten Ballons. Der Ballon 
ift oben auf der Spitze des ſtäblernen Geſtells 
mit einer Anzahl ſtarker Seile befeſtigt; er hat 
die Form einer Zigarre, 24 Meter lang und 
9 Meter im Durchmeſſer, unterſcheidel ſich aber 
von den gewöhnlichen Ballons dadurch, daß er 
im Innern einen zweiten mit Luft gefüllten 
Ballon enthält. Das Luftſchiff iſt ſchon fertig. 
— . ͤ ͤů —AUꝓ 


war geneigt, fie mehr wie eine höhere Beamten- 
ſtellung aufzufaſſen. Als Kaiſer, ſagte er, muß 
ich thun, was dle anderen wollen, als König bin 
ich Herr. Als König bin ich geboren, was ich 
dadurch habe, weiß ich; was ich aber als Kaiſer 
habe, weiß ich nicht. Es ging ihm wie einem 
jungen Lieutenant aus altem Kaufe, er läßt ſich 
lieber Kerr Graf, als Herr Lieutenant nennen.“ 
Er (Bismarck) habe nun in dieſer Sache, wo 
er nicht nur das Widerſtreben der anderen 
Fürſten, ſondern gewiſſermaßen auch das ſeines 
„alten Herrn“ gegen ſich gehabt habe, den König 
Ludwig zu gewinnen, an dieſen geſchrieben, er 
hätte durch den Eintritt in den Bund ſchon ſo 
viel zugeſtanden, daß er kaum mehr zugeftehen 
könne. So wie die Sache liege, mache er ſeine 
Zugeſtändniſſe dem König von Preußen, und 
dieſer werde künftig in Baiern in einem gewiſſen 
Umfange Befehle zu ertheilen haben; da wäre es 
doch richtiger, die Zugeſtändniſſe dem Kaiſer von 
Deutſchland als dem König von Preußen zu 
machen. Er (Bismarck) hade ihn auch an die 
deutſchen Kaiſer erinnert, die aus ſeinem, des 
baieriſchen Königs, Haufe hervorgegangen ſeien, 
beſonders an Ludwig den Baier — es ſei dies 
recht ad hominem gerichtet geweſen; auch habe 


verlaufen. Unten befindet 


etriebene 


der aber glücklich noch 


fallend ift, daß vorläufig von keiner Vorrichtung 
J on des Fahrzeuges in ſeitlicher Richtung 
ie Nede i 


Eine Epifode von der Kaiſerſahrt in Syrien 
wird der „Poſt“ berichtet: Auf der Höhe des 
Libanon, nach der Abreiſe von Muallaka, wurde 
unſer Herrſcherpaar vom Gouverneur des Libanon 
und deſſen Gemahlin felerlich begrüßt. Es war 
ein merkwürdiger Zufall, daß dieſelde Dame als 
kleines Mädchen einſt auch dem Kronprinzen, dem 


ſpäteren Kaiſer Friedrich, auf feiner Orienifahrt 
mit Blumen des Libanon einen Willgommengruß 


dar geboten hatte. Der Kaiſer war, als er hiervon 
hörte, ſehr erfreut von dem hübſchen Zuſammen- 
treffen und überreichte der Frau des Gouverneurs 
ein wundervolles Armband. Don der Begegnung 
aus ihrer Kindheit bewahrt die Dame noch ein 
Medaillon, das ſie damals vom Kronprinzen als 
Geſchenk erhielt. — An merkwürdigen Zwiſchen⸗ 
fällen hat es auf der Kaiſerfahrt natürlich 
nicht gefehlt. In Damaskus ſuchte der Herrſcher 
das Haus auf, in welchem einſt fein Vater 
Quartier genommen hatte. Die jetzige Bewohnerin 
zeigte dem Kaiſer alle Räume und erbat ſich dann 
zum Schluß von ihrem hoher Gaſte als Andenken 
die — Kleinigkeit von 25 000 (7) Francs! 


Kleine Mittheilungen. 


* [&lefantenkur.] Durch eine plötzliche Er- 
krankung des Elefanten drohte dem Zoologiſchen 
Garten in Frankfurt a. N. ein ernſter Berluft, 
abgewendet wurde. 
„Fannn“, die Patientin, verweigerte mit einem 
Male die Nahrung, ſtöhnte unaufhörlich und 
wurde, während die Augen beſtändig thränten, 
zuſehends ſchwächer. Intereſſant iſt, daß das 
Rieſenthier ganz nach menſchlichem Rezept be- 
handelt wurde. Gegen die Schwäche wurde 
Kognak und Rordhäuier gereicht viertelliterweiſe, 
den er gierig trank. Sonſt erhielt es nur flüſſige 
Nahrung, dreimal täglich Hafer ſchleim, je einen 


Eimer zu vierzig Litern. Die Kur half; der Elefant 


anrufe, und der Director hat den „Ehrenraty“ 


4 


er (Bismarck) erwähnt, daß er aus der Geſchichte 


feiner Familie wiſſe, daß Ludwig der Baier — 

en 
bewußten Brief habe er im Gaſthaus am Eßtiſch 
geſchrieben, er ſei darum auch nicht völlig form- 
gerecht geweſen; das Papier ſei von einer mangel- 
haften Beichaffenheit geweſen und die Schrift 
ſei durchgeſchlagen. So habe er den Brief dem 


Grafen Holnftein mitgeben müſſen. Der König 
als Graf Holnſtein bei ihm 


Ludwig habe, 
eingetroffen ſei, große Schmerzen gehabt und 
ihn zunächſt nichk empfangen wollen. Dar 
auf habe Graf Kolnſtein ihm ſagen laſſen, er 
habe einen Brief von Bismarck, und da habe 
König Ludwig geſagt: „Na. dann bringen Sie 
ibn her!“ Der König habe den Brief geleſen, 
fi in zum zweiten und dritten Male vorleſen 
laſſen und dann gemeint: „Ja, es ift richtig! Der 
König von Preußen muß deutſcher Kafſer werden!“ 
Er habe dann von Bismarck den Entwurf eines 


iſt heute geſund, muß aber noch diät leben. Er 
bekommt nicht mehr als dreißig Brödchen und 
je einen halben Zentner Heu u. ſ. w. Man ſieht, 
es geht nichts über eine gute Natur. 


Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sonntag, den 27. Navember, (1. Advent). 
In den evangeliſchen Kirchen: Collecte für das Kranken- 

haus der Barmherzigkeit zu Königsberg. 

St Marien. 8 Uhr Herr Diakonus Brauſewetter. 
10 Uhr Herr Conſiſtoriabrath D Franck. (Motette: 
„Jauchzet, jauchzet dem Herrn“ von Sicher). 5 Uhr 
Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. (Dieſelbe Motette 
wie am Vormittag.) Beichte Morgens 9½ Uhr. 
Mittags 12 Uhr Kindergsttesdienſt in der Aula der 
Mitte lſchule (Keil. Geiſtgaſſe 111) Heer Eonfiitorial- 
rath D. Franck Donnerstag, Vormittags 9 Uhr, 
Wochengottesdienſt Herr Prediger Reddies. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Koppe. Beichte Vormittags 9½ Uhr. Mittags 12 Uhr 
Kindergottesdienſt Kerr Prediger Auernhammer, 
Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger Auernhammer. 
Donnerstag, Nachmittags 5 Uhr, Bibelſtunde Kerr 
Paſtor Koppe. 

atharinen. Vormittags 10 U 

en ch. Abends 5 Uhr Kerr 5 
5 Uhr, Bibelſtunde in der großen Sahkriſtei Kerr 

Paſtor Oſtermeger. a 

Kinder-Gottesdienſt der Sonntagsſchule Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 

St. Trinitatis. Vormittags 9½ Uhr Kerr * 
Schmidt. Nachmittags 2 Uhr Kerr rediger 
Malzahn. Beichte um 9 Uhr früh. Donnerstag, 
5 Uhr Nachmittags, Bibelſlunde, Kerr Prediger 
Dr. Malzahn. i 

St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Herr Prediger 
12 Beichte Morgens 9 uhr. Mittags 12 Uhr 

indergottesdienſt in der 2 7 Gahrijtei Kerr 

Prediger Zuhſt. Nachmittags Uhr Beichte und 

Abendmahl. 6 Uhr Berfammlung der Confirmirten 

des Herrn Prediger Zuhft in der großen Sacriſtei. 

ZJünglings-Berein. 4 Uhr Geſangsſtunde Herr 

Hauptlehrer Gleu. 6 Uhr Derſammlung Herr 

Prediger Kevelke. Mittwoch, Abends 7 Uhr, Gottes- 

dienſt in der großen Sacriſtei Herr Prediger Zuhft. 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt, Herr Militäroberpfarrer Conſiſtorial⸗ 
rath Witting. Um 11½ Uhr Kindergottesdienſt 
derſelbe. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 
mittags 10 Uhr Herr Pfarrer Hoffmann. 


Dor- 
12 Uhr 
Schreibens verlangt, das er an den König von 
Preußen richten follte; Bismarck habe den Ent- 
wurf dazu dem König Ludwig übermittelt; dieſer 
habe denſelben für aut befunden und das Schreiben 
an den König von Preußen abgeſandt. Auf 
Gebhards Bemerkung, daß der König Ludwig 
feine Gunſt dem Zürften Bismarck ja wohl bis 
zu ſeinem Tode bewahrt habe, erwiderte der 
Kanzler: „Jawohl, ich habe noch acht Tage vor 
des Königs Tode einen ſehr gnädigen Brief von 
ihm erhalten; in persönlichem Verkehr habe ich 


aber in den letzten Jahren mit dem König nicht 
mehr geſtanden; von Kiſſingen aus habe ich zwar | 


wiederholt den Derſuch gemacht, den König zu 
ſeyen, derſelde hat aber den Beſuch ſtets unter 
höflichem Vorwande abgelehnt.“ 

König Ludwig habe, fo erzählte Fürſt Bismarck 
weiter, als Kronprinz ſich wohl unterrichtet gezeigt. 


Er, Bismarck, habe in dem Luſtſchloß Numphen- 


burg bei München an der Tafel mit ihm geſeſſen, 
als er etwa 17 Jahre alt geweſen ſei. Seine 
Unterhaltung ſei keineswegs die gewohnte Prinzen- 
unterhaltung geweſen, wie fie am Hofe beim 
Cercle geführt werde: „Sind Sie ſchon lange in 
Berlin?“ „Wann reifen Sie wieder ab?“ „Was 
macht Ihre Frau Mama?” etc. Seine Unter- 
haltung ſei die eines ſehr gebildeten jungen 
Mannes, aber ſehr unſtet geweſen. Aufgefallen 
ſei ihm, daß der Kronprinz ſehr viel Sect ge- 
trunken und dem einſchenkenden Lakai immer 
das geleerte Slas über die Schulter hingehalten 
habe, damit es wieder gefüllt werde. der Diener 
habe einen Blick nach der Königin geworfen, ob 
er im Einſchenken noch fortfahren dürfe, es wäre 
aber nichts dagegen geſchehen und man habe 
dem Kronprinzen überhaupt ſehr viel freien 
Willen gelaſſen. Bei der Unterhaltung wäre es 
aufgefallen, daß fein Auge ftets nach oden ge⸗ 
richtet geweſen fel. i 


Eins romantiſche Flucht. 


Aus Stanislau (Galizien), 8. Nov., wird dem 
„Wiener Fremdenblatt gemeldet: Dor einigen 
Wochen wurde hier der in neß tebende Graf 
Korytowski unter drin Derdam! des Beiruges in 


pe Kerr Archi-“ 


> 


indergottesdienſt Herr Pfarrer Nauds. 113/, u. 

rredung mit den confirmirten Jungfrauen im 

Predigerhaufe Kerr Pfarrer Hoffmann. Nach- 
mittags 5 Uhr Herr Pfarrer Naudé. 

St. Bartholomai. Vormittags 10 Uhr Kerr Paftor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. Kindergottesdien 
um 11½ Uhr. 

Heilige Leichnam. Dormittags 9½ Uhr Kerr Super | 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 


St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Paftor 
2 e und heil. Abendmahl nach de 775 
Gottesdienſt. Kindergottesdienſt um 11½ Uhr. 2 
Mennoniten - Kirche. Vormittags 10 Uhr Herr 8 


Prediger Mannhardt. 

Diahoniffenhaus - Kirche Pormittags 10 Uhr — — 
gottesdienſt er Paſtor Stengel. Freitag, Nach 
5 Uhr, Bibelſtunde Herr Bicar Hinz. 

Kirche in Weichſelmünde. Dormitiags 9½ Uhr Herr 
Pfarrer Döring. 11 Uhr Kindergottesdienſt. 

Kitamelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½, Uhr Herr Pfarrer Kubert. Beichte 9 Uhr. 
11¼ Uhr Kindergottesdienſt. Donnerstag, Abends 5 
8 Uhr, Bibelſtunde. Sonntag, Abends 6 Uhr, Jahres- 
feſt des Guſtar Adolf-Dereins Kerr Paſtor Stengel, 3 
Diakon iſſenhaus. 

Schulhaus zu Cangfuhr. Vormittags 9 Uhr Militär- 
Gottesdienft und Feier des heil. Kbendmahls Herr 
Divifionspfarrer Neudörffer. Die Beichte findet vor 
dem Gottesdienſte um 8½ Uhr ftatt. 101/, Uhr Hr. 

Pfarrer Lutze. Nach dem Gottesdienſt Beichte und 
Feier des h. Abendmahls. 12 Uhr Vormittags 
Kindergottesdienſt derſelbe. 

Schidlitz, evangeliſche Gemeinde, Turnhalle der 1 
Bezirks-Mädchenſchule. Vormittags 10 Uhr Gottes- a 
dienſt Hr. Paſtor Voigt. Beichte und heil. Abend- f 
mahl nach dem Gottesdienſt. Nachm. 2 Uhr Kinder- 
Goitesdienft. Nachm. 5½ Uhr Jahresfeſt des Jung- 
frauenvereins im Confirmandenzimmer. Dienstag, 

Abends 7½ Uhr, Bibelſtunde ebendaſelbſt. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachmittags 6 Uhr Herr Prediger Pudmensky. 
Montag, Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde. Freitag, 
Abends 7 Uhr, Bibelſtunde. 

Evang. = luth. Kirche, Keiligegeiſtgaſſe 94. 10 Uhr 
Hauptgottesdienſt und hl. Abendmahl (Beichte 9½ 


Uhr) Hr. Prediger Duncker. Abends 5 Uhr 
Gaſtpredigt des Herrn aftor, Steinhauer aus 
Rewpork, 


Heil. Geiſthirche. (Evangel. - lutheriſ Gemeinde.) 
Bormitiags 10 Uhr Predigtgottesdienſt und Feier 
des heil. Abendmahls Herr Paſtor Wichmann. Beichte 
um 9 Uhr. ne 2½ Uhr Chriſtenlehre, 
te Freitag, Abends 7 Uhr, Miſſtonsſtunde, 
erſelbe. 

Saal der gbegg- Stiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr: Chriſiliche Vereinigung, Archi- 
diakonus Blech. a > a 

Freie religiöfe Gemeinde. Scherler'ſche Aula, en · 
-pfuhl 16. Vorm. 10 Uhr, Prediger * 
Königsberg: Erbauung. 

The English Church. 90. Heilige Geistgasse. 
First Sunday in Advent, Morning Prayer. 
11. a. m. Frank. S. N. Dunsby, Reader and Miss ioner. 

Evangel. Jünglingsverein, Heil. Geiſtgaſſe 43 II. 
Rahm. 5 Uhr feierliche Eröffnung des Jünglings- 
heims. Anſprachen der Herren: Generalſuperinten- 
dent D. Döblin, Conſiſtorlalrath Lie. Dr. Gröbler 


und Paſtor Scheffen. R Abends 8½ 
Uhr, Bibelbeſprechung: — 1. Herr Paſtor 
Scheffen. Die Bereinsräume fi n allen Wochen- 
tagen von 7—10 Uhr Abends und am Sonntag 
von 2—10 Uhr geöffnet. 
Miſſtonsſaal radiesgaſſe 33. 8 orgens 
Jungfrauenſtunde, 9 Uhr Nor gens 
Gebets verſammlung, 2 > ag Kinder- 
4 Uhr Nachm. oldaten - Miifion, 


0 Dienstag. 
ur or. 
be 


N E Abendgz Bih 
u . ofen 


ler Chor. 
1 
Abends, Gebetsſtunde und 


Donnerstag, up 
n Freitag, 8 Uht Abends, Miſſtons⸗ 8 
erſammlung und gemiichter bor, Gonnabend, 
8 Uhr Abends, Garhlidhe Verfammlung, Pofaunen- 3 
ſtunde und Männerquartett 2 
St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 


9½ Uhr, Hochamt und Predigt Hr, Pfarrer Reimann, 

Baptiſten-Kirche, Schieſſtange 13/14. Vormittags 
8¼ Uhr Betftunde. 9½½ Uhr Predigt. 11 Uhr 
Sonntagsſchule. Nachm. 4 Uhr Predigt. 6 Uhr 
Jünglings- und Jungfrauenvereinsſtunde. Mittwoch, 
Abends 8 Uhr, Vortrag Herr Prediger Haupt. 

Methodiſten - Gemeinde, Jopengaſſe Nr. 15. Dorm. 
9½ Uhr Predigt. 11 Uhr Nr Abends 6 
Uhr Geſangsgottesdienſt. 8 Uhr Jünglings- und 
Männerverein. Mittwoch, Abends 8 Uhr, Bibel» 
und Gebetſtunde. n Unterſtraße 82: 
Sonntag, Nachm. 2 Uhr, Sonntagsſchuſe und 
Abends 8 Uhr Bibelſtunde. Heubude: Sonntag, 
Nachmittags 2½ Uhr und Dienstag, Abends 
8 Uhr, Predigt. 


——ũU— — ää——4— —— — 
Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Derlag von H. L. Alexander in Danzig, 


genommen. Graf Korytowski iſt nun 


Haft 
geſtern um balb 6 Uhr mit der 17 jährigen Tochter 
des Gefängnißverwalters, Mathilde Dancewicz, 
aus dem Gefängniſſe entflohen. die Art, wie 
dieſe Flucht bewerkſtelligt wurde, entbehrt nicht 


eines romantiſchen Zuges. Graf Korntowsni 
meldete ſich nämlich vor einiger Zeit krank und 
wurde in die Spitalsabthellung des Gefängniſſes 
von Stanislau gebracht. Dort beſuchte ihn öfters 
die Tochter des Verwalters, Mathilde Dancewicz. 
Das Fräulein hatte zu jeder Tageszeit Zutritt zu 
den Derhafteten. Mit jungen Häftlingen oder 
Sträflingen knüpfte fie Bekanntschaften und 
Liebesverhältniſſe an. Auch Graf Korytows hi 
hatte bei ihr Glück. Fräulein Dancewich hat nun 
mit Graf Korntowski und, wie man fagt, mit 
dem „Hilgscomite“, das ſich die Befreiung des 
Grafen zur Aufgabe gemacht hatte, den Plan zur 
Flucht entworfen. Don außen wurde den Flücht- 
lingen Geld zur Derfügung geſtellt. Geſtern 
Abend brachte Mathilde dem Grafen Korytowski 
einen Mantel und einen falſchen Schnurrbart 
und führte ihn fort, denſelben der Wache gegen. 
über für ihren Onkel ausgebend. Am Thor bielt 
zu jener Zeit ein Gefängnißwärter Wache, der 
ert vor kurzem aus Lemberg nach Stanislau 
eingetroffen war und der ſomit den Grafen 
Korntowski gar nicht kannte. Nichtsdeſtoweniger 
hielt er denfelben an. Fräulein Ddancewicz fuhr 
ihn aber barſch mit den Worten an: „Was 


halten Sie uns auf? Iſt es denn mir nicht er- 


ſaubt, mit meinem Onkel auszugehen!“ So ent- 
kam das Paar aus dem Gefängniſſe. Eine Stunde 
ſpäter bemerkte man die Flucht. Es wurde die 
Polizei und die Gendarmerie verſtändigt. die 
ſofort die Nachforſchungen nach dem Paare an- 
ftellten, Alles war vergebens. Das Fräulein 
hatte den Grafen Korytowskl per Eiſenbahn nach 
Rumänien gebracht. Geſtern wurde Mathilde 
Dancemig; in der Bukowina in der Station 
Hadigfalva bei ihrer Rückkehr aus Rumänien 
verhaftet. Graf Korgtowski trug bei feiner Flucht 
die Uniform eines Gtaatsbeamten. Ein Fiaher 
brachte fie nach Markowec, wo fie von dem 
Baron B. erwartet und von ihm bis Czernowitz 
begleitet wurden. 


